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182. Sitzung vom 22. Februar 1 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht die Beratung des Etats des

Auswärtigen Amtes und der Schutzgebiete.Referent Abg. Prinz Arenberg (Zemr.) berichtet über die Ver-
handiungen der Kommiſſion, namentlich hinſichtich des Standes
der griechiſchen Schuldfrage.be aſſe (nati.) hält es für angemeſſen, trotz der Zurück
haltung des Reichstages in der auswärtigen Politik an die Frage
der griechiſchen Wirren heranzugehen, die ganz Deutſchland be
wegt. Redner hofft Aufklärungen ſeitens des Staatsſekrekärs von
Marſchall, ſo weit dies jetzt möglich ſei. Wünſchenswert ſei eine
weitere Unterſtützung der deutſchen Schulen im Auslande und eine
Regelung des Militärdienſtes unſerer Koloniſten. Redner bringt
einzelne Wünſche betreffend unſere auswärtigen Handelsbezieh-

ungen vor.
taatsſekretär Freiherr v. Marſchall: Auf die Anfrage des

S Vorredners über die kretiſche Frage bemerke ich: Das Schiff
aiſerin Auguſta iſt geſtern vormittag vor Kanea eingetroffen und
at ſofort 50 Mann in der Stadt gelandet. Nachmittags iſt das
chiff in Aktion getreten. Auf Grund der Vereinbarungen der

kommandierenden Offiziere haben das ruſſiſche, das öſterreichiſche
das engliſche Schiff und unſer Schiff auf eine kretiſche Jnſur-
entenſchar geſchoſſen, die unter griechiſcher Flagge von Oſten gegen

Kanea in feindſeliger Weiſe vorrückten. Die Inſurgenten wurden
durch die vier Schüſſe vertrieben. So begreiflich ich den Wunſch
des Hauſes finde, über den Stand der Dinge näher unterrichtet
u werden, muß ich doch in dieſem Augenblick darauf verzichten,

über den Stand dieſer Frage eingehend e zu machen.
Was ich ſagen kann iſt: Die Linie der deutſchen Politik iſt auch
hier klar vorgezeichnet: Entſchloſſenes Vorgehen zur Erhaltung
des Friedens. Deutſchland hat im Orient keinerlei Sonder Jnter
eſſen zu verfolgen, um ſo feſter und rückhaltloſer können wir uns
der großen Aufgabe widmen, nach unſeren Kräften zur Erhaltung
des Friedens beizutragen. Das Werk der Pacifizierung Kretas
das die Mächte mit allem Ernſt unternommen haben, iſt geſtört
und bedroht durch das völkerrechtswidrige Vorgehen Griechenlands.
S richtig.) Aus Berichten, die mir vorliegen, erhellt das die

andungregulärer griechiſcher Truppen, weit entfernt, die nſel
u beruhigen im Gegenteil eine in jedem Augenblicke wachſende
narchie daſelbſt herbeigeführt hat. Die Fortdauer dieſes Zuſtan-

des enthält an ſich und in ſeiner auf andere Völker
eine ſchwere Gefährdung des Friedens. Dieſe Friedensgefähr
dung zu mit den wirkſamſten Mitteln, erſcheint als die
nächſte Aufgabe, und damit wird bis zu einer definitiven und
dauernden Ordnung der Dinge auf Kreta Raum geſchaffen zu
einer Vertretung der berechtigten Forderungen der griechiſchen Be
völkerung, die ſehr wohl möglich iſt, ohne die Integrität des
Ottomaniſchen Reiches anzutaſten.

Ueber die Mittel, die zu ergreifen ſind, um dieſes gemeinſame
S Gefriedigung der berechtigten Forderungen der griechiſchen

evölkerung, ohne die Integrität des Osmaniſchen Reiches anzu
taſten) zu erreichen, ſchweben zur Zeit Verhandlungen unter den
Mächten, über die ich, wie geſagt in dieſem Augenblicke nicht
ſprechen möchte. Jch bin aber vom Herrn Reichskanzler
ermächtigt, zu erklären, daß der Herr Reichskanzler ſobald die
Zeit gekommen iſt, gerne bereit ſein wird, über alles das, was
von ſeiten Deutſchlands unternommen worden iſt, dem hohen
Hauſe nähere Aufſchlüſſe zu gewähren. Man appelliert in
der jüngſten Zeit ſehr häufig, und vielfach nicht ohne Erfolg. andie chriſtliche Humanität. ch meine, angeſichts dieſer Thatſache

iſt der Hinweis vielleicht nützlich, daß wir den Forderungen einer
richtig verſtandenen Humanität am ſicherſten und im weiteſten
Umfange gerecht werden, wenn wir alle Kräfte einſetzen um der
Gefahr eines Krieges vorzubeugen, der nach menſchlicher Vor
ausſicht namenloſes Elend über die weiteſten Landſtrecken mit ſich
bringen würde. (Beifall.)

Nachdem Geheimrat Hellwig und Geheimrat Reichardt auf
einzelne vom Abg. Dr. Haſſe berührte Punkte eingegangen rer
erklärt Dr. Lieber, daß er alles Vertrauen zu der Leitung unſerer
aus wärtigen Angelegenheiten habe.

Abg. Richter (freiſ. Volksp.) bemerkt, daß es nicht unſere Auf
e geweſen ſei, die Agrung in der diplomatiſchen Aktion gegenGriechenland zu nehmen. as türkiſche Regiment erweiſe c

immer mehr als unfähig.
G Schmidt Marburg vertritt die Intereſſen der griechiſchen

äubiger.Staatsſekretär Freiherr von Marſchall erklärt die deutſche
Regierung werde im Verein mit anderen nach Maßgabe der
wiederholt im Reichstage ausgeſprochenen Grundſätze für rie
Gläubiger eintreten.

Darauf wird das Gehalt des Staatsſekretärs bewilligi.
Beim Kapitel 6, Titel 3, zu geheimen Ausgaben 500000 Mk.

fragtAbs. Stadthagen (ſoz.) an, ob dieſer Fonds etwa beſtimmt
ſei zum Schutze des Auswärtigen Amtes gegen die Krmeingefädr
lichen Beſtrebungen der reußiſchen politiſchen Polizei und zum

Schutze gegen die Lockſpitzel und alles übrige S r
Eine Antwort erfolgt nicht, der Titel wird bewilligt, ebenſo der

Reſt des Etats des Auswärtigen Amts.
Beim Etat der Schutzgebiete bemängelt zu „Oſtafrika“
Abg. Graf Arnim (Reichsp.) die Beſtimmungen über den Er

werb von Ländereien in den Kolonien und verlangt eine Förde
rung des Plantagenbaues.

Kolonialdirektor Frhr. v. Richthofen erwidert, daß bereits
265000 Mk. zur Förderung des Plantagenbaues in den Etat ein
geſtellt ſeien. Ueber die Frage des erbes von Ländereien

chwebten Verhandlungen, die ihrem Abſchluß nahe ſeien, jeden
alls werden die rechtlichen Verhältniſſe der Anſiedler geſetzlich
eſgees: werden.

g. v. Vollmar (ſoz.) beſchwert ſich darüber, daß der Sklaven-
handel dadurch gefördert werde, daß man Karawanen mit Pulver

und Gewehren durch unſere Schutzgebiete nach Zentralafrika reiſen
laſſe. In einer engliſchen Zeitſchrift wurde ſogar ausgeführt, daß

der Sklavenhandel in unmittelbarer Nähe der deutſchen Kolonien
in voller Blüte ſtehe. Auf Sanſibar beſtehen 89 Proz. aller Be
wohner aus Sklaven. Dies iſt auch im engliſchen Unterhaus zur

en. Es müßte doch Sache unſerer Verwaltunggekomm
zſein, den Sklavenhandel. nach Möglichkeit zu beſeitigen.

erkennen.
Beim Etat für Kamerun bringt
Abg. Beckh (freiſ. Volkep.) unter Bezugnahme auf einen Artikel

des Berl. Tageblattes vom Auguſt vorigen die bekannte
Affaire v. Stetten Puttkamer zur Sprache. In demſelben wird
beſtätigt, daß während der Abweſenheit von Stettens auf einer
Expedition ſeine Wohnung im Auftrag v. Puttkamers durchſucht
war und ihm außer einigen Schriftſtücken und Büchern auch ein
wertvoller Kompaß fehlte. Solche Vorkommniſſe ſind bedenklich.
Perſonen, die ſich dazu hergeden, dürfen doch nicht auf dem Poſten
als Gouverneur bleiben. ie Vergangenheit des Herrn v. Putt-
kamer war auch keine ſo beſonders rühmliche, ſeine Antezeden-
tien machten ihn nicht geeignet, einen ſo hervorragenden Poſten
einzunehmen, auch der Staatsanwalt ſoll ſich für ihn intereſſiert
haben. Natürlich iſt man nicht gegen den Beamten, ſondern gegen
das Berliner Tageblatt wegen Beleidigung vorgegangen aber die
Sache ſcheint allmählich eingeſchlafen zu ſein. Das Anſehen des
deutſchen Namens erfordert, daß man der Sache auf den Grund

eht. Man thut nicht recht daran, an Stelle ſo verdienter Per-ſonlichteiten, wie Herrn von Stetten, Leute mit ſolchem Vorleben

zu ſetzen. Bei uns in Baiern iſt Herr von Stetten ſehr angeſehen,
er hat ſogar erſt vor vierzehn Tagen bei der allerhöchſten Perſon
zu Mittag geſpeiſt. (Heiterkeit.)

Kolonialdirektor Frhr. v. Richthofen nimmt Herrn v. Putt-
kamer in Schutz und teilt mit, daß dieſer gegen das Berliner
m Klage erhoben habe.ine Reihe von Titeln wird gemäß den Beſchlüſſen der Kom
miſſion angenommen.
Abg. Graf Arnim (Reichsp.) wünſcht, daß in den nächſten

Etat für Südweſtafrika ein Poſten zur Förderung des Eiſenbahn-
baues eingeſtellt werde.

Abg. Richter (Volksp.) nennt die Verhältniſſe im Uſambara-
land troſtloſe. Nach e Bemerkungen des Kolonialdirektors
v. Richthofen, der Abgg. Richter Haſſe werden die weiteren Titel
gemäß den Beſchlüſſen der Kommiſſion angenommen. Der Etat
des auswärtigen Amtes und der Schutzgebiete iſt damit erledigt.

Damit iſt die Tagesordnung erſchöpft.
Nächſte Sitzung Dienstag 1 Uhr. Geſetzentwurf betr. die Ver

wendung überſchüſſiger Reichseinnahmen und zweite Beratung
des Geſetzentwurfes betr. Lohnbeſchlagnahme wegen Alimenten-
forderungen.) Schluß 5' Uhr.

Tagesgeſchichte.
Jm Fürſtentum Ratzeburg wollen auch diesmal

wieder die bäuerlichen Deputierten dem Landtage fern-
bleiben, um dadurch den ſeit Jahren herbeigeführten Zu-
ſtand der Beſchlußunfähigkeit aufrecht zu erhalten. Trotz
dem regiert die Regierung des Fürſtentums ruhig weiter,
indem ſie ſich nicht im geringſten um den e
würdigen Zuſtand Sorge macht.

Die Gehaltsaufbeſſerungen für Beamte und
Offiziere haben nach den Verhandlungen, die in der Budget
kommiſſion des Reichstages gepflogen wurden, ſchlechte Aus-
ſichten, zur Durchführung zu kommen. Nach der Vorlage
erfahren die höhere Beamtenſchaft und die Offiziere Ge-
halisaufbeſſerungen von zum Teil mehr als 10 und 20 Proz.,
während die mittleren und unteren Beamten leer
ausgehen. Jn den Beratungen der Kommiſſion warden
ebenfalls Einwendungen erhoben wegen Nichtberückſichtigung
dringenderer Bedürfniſſe von einzelnen Klaſſen der mittleren
und unteren Beamten. Jm Zentrum ſcheint man es ernſt
zu nehmen mit dem Verlangen, bei den unteren Beamten
zu beginnen. Jn den Blättern dieſer Partei wird erklärt:

„Auch im Zentrum iſt man wenig geneigt, auf die Vor-
lage einzugehen. Bekanntlich handelt es ſich vorzugsweiſe
um die Aufbeſſerung der Offi ziersgehälter; von den Mehr-
erforderniſſen von 9330 473 M. kommen nämlich allein auf
die Offiziere und andere Militärperſonen 6 027 128 M.
Wir haben ſchon früher nachgewieſen, daß die Bezüge der
Offiziere unverhältnismäßig hoch ſind im Vergleich zu denen
der Richter und anderer Beamten mit höherer Bildung. Ein
Leutnant erhält ja nicht gerade viel Gehalt, aber er erhält
ſchon Gehalt in einem Alter, wo Beamte, die einer ganz
anderen Vorbildung bedürfen, in zehn und mehr Jahren noch
auf keinen Pfennig Gehalt rechnen können. Für die An-
ſprüche, welche ein zwanzigjähriger Leutnant macht, mag
ſein Gehalt ſehr niedrig ſein, aber nach den Prätenſionen
kann man die Angeſtellten des Staates nicht bezahlen.
Nun giebt es ferner noch eine ganze Reihe von Wünſchen,
die der Reichstag ſeit Jahren in Anträgen und Reſolutionen
ausgeſprochen hat (z. B. die Erhöhung der Brief
träger-Maximalgehälter auf 1000 M.) Die Wünſche ſind
bisher micht berückſichtigt worden, beſonders mit der Be
gründung, daß man ein Geld habe. Jm Zentrum iſt
nun ſtark die Anſicht vertreten, daß man zunächſt die Be
achtung dieſer Wünſche verlangen kann, ehe man ſich zur
Aufbeſſerung der immer noch erträglichen Offiziersgehälter
herbeiläßt.“

iſt der vielgenannte Gendarm Münter ſeit einiger
Von einem achttägigen Urlaub, der m

o

irchenbaues ge
ſammelt und ihm anvertraut worden waren.

Auf Veranlaſſung des Unterſuchungsrichters des Land
gerichts Stade iſt vorgeſtern Nacht in Harburg der erſte
katholiſche Geiſtliche, der Dechant Meyer, verhaftet
worden wegen Verdachts der Unterſchlagung amtlicher
Gelder, deren Höhe ſich auf über 20000 Mark belaufen
ſoll. Die Bemühungen des Kirchenvorſtandes, dieſen Aus
gang zu verhindern, blieben erfolglos. Der 60jährige Geiſt-
liche, der ſein 25jähriges Amtsjubiläum unter großen Ehren
beging, ſchlug noch vor zwei Jahren die angebotene Stellung
eines Weihbiſchofs in Hildesheim aus.

Die Hirſche und ihre Freunde. Jn Dresden iſt
eine Gegenliſte zu den von der Sozialdemokratie aufgeſtellten
Kandidaten für die Gewerbegerichtswahlen erſchienen. Jn
trautem Vereine ſtellen ſich die Gegenkandidaten zuſammen
aus Mitgliedern des evangeliſchen Arbeitervereins, der Hirſch
Dunckerſchen Gewerkvereine und der Militärvereine. Da
zweifle noch einer an der Harmonie!

Freiheit der Wiſſenſchaft. Gegen die vom Rektor
der Berliner Univerſität verfügte Entfernung zweier ſozia
liſtiſcher Blätter aus der akademiſchen Leſehalle hat
das Direktorium der Leſehalle einen Proteſt beſchloſſen
und weiterhin eine Eingabe an den Rektor geſandt.
Hierin wird eine gemeinſame Sitzung des Direktoriums
mit dem Kuratorium beantragt. Das Kuratorium beſteht
aus Rektor, Richter und ſechs Dozenten. Zu dieſen gehört
auch der zeitige Prorektor, Geh. Rat Wagner, auf deſſen
e ä zu der Angelegenheit man in ſtudentiſ
Kreiſen geſpannt iſt. Das Direktorium umfaßt zur Zeit
ſechs Mitglitder: Vertreter des Vereins deutſcher Studenten,
des Verbandes farbentragender Turnvereine, des Wingolf,
des fozial wiſſenſchaftlichen Studentenvereins, der freien wiſſen
ſchaftlichen Vereinigung und jüdiſcher Verbindungen. Gegen
die Eingabe an den Rektor ſtimmte „friſch, fromm,
fröhlich, frei lediglich der Vertreter der Turn-
vereine.
Eine arge Anusſchreitung gegen einige Ziviliſten

ließen ſich ein Unteroffizier und ein Einjährig-Freiwilliger
des Bataillons in Koburg zu ſchulden kommen. Jn der
Nacht begegneten die beiden Militärs den Ziviliſten, wobei
der Einjährige einen jungen Blechſchmiedegehilfen ohne jede
Veranlaſſung anſtieß. Darüber aufgebracht, ſetzte der junge
Menſch den Einjährigen zur Rede und ließ ſich zu der
Aeußerung hinreißen: „Sie brauchen nicht zu brüſewitzen,“
was zur Folge hatte, daß der Unteroffizier ſein Seitengewehr
zog und blindlings darauf losſchlug, wobei der
Blechſchmied eine klaffende Wunde am Kopf davontrug und
einem Eiſengießer die Oberlippe geſpalten wurde.

Ausland.
Oeſterreich. Wie das „Wahlrecht“ ausſieht, nach

dem zur Zeit die Wahlmännerwahlen vorgenommen werden,
lehrt folgende Zuſammenſtellung
1 Abgeordneter des Großgrundbeſitzes kommt auf 63 Wähler
1 der Handels u. Gewerbekammern

auf. 271 der Städte, Märkte u. Jnduſtrie-
orte auf. 29181 der Landgemeinden auf 105921 der Kurie des allgemeinen Wahl-
rechts auf 70 000Alſo 1100 Wähler der allgemeinen Kurie haben zuſammen

ebenſo viel Einfluß wie ein Großgrundbeſitzer! Faktiſch aber
nicht einmal ſo viel; denn während die Großgrundbeſi
auch das Frauenſtimmrecht beſitzen und direkt wählen, müſſen
die Wähler der allgemeinen Wählerklaſſe mit Ausnahme von
11 ſtädtiſchen Wahlkreiſen indirekt wählen.

Frankreich. Die ne än, die denbaronen und anderen Großkapitaliſten Millionen von Liebes
gaben in die Taſchen ſpielt getreue Diener ihrer

hat es abgelehnt, zweimal im Monat den in Hoſpitälern
untergebrachten Alten und Erwerbsunfähigen Porto-
freiheit zu gewähren. Wozu braucht der greiſe Prole-
tarier, der im Spittel ſitzt, an ſeinen Sohn zu ſchreiben
Der Antrag war durch mehrere ſozialiſtiſche Abgeordnete
geſtellt und von Coutant begründet worden.

u



Türkei. Am die Schiffe der europäiſchen
Mächte ein Lager der ändiſchen auf Kreta bombardiert.
Drei engliſche annen, dann folgten ein italie iſches,
ruſſiſches und das deutſche Kriegsſchiff Kaiſerin Auguſta. Es
wurden 70 Schüſſe abgegeben und dadurch der von den
Kretern gehaltene Ort zerſtört.

Folizeiliches und Gerichtkiches.
z Wegen Beleidigung eines Polizeikommiſſars in Wiesbadenvid de Hauptmanns v. Beſſer in Waldenburg iſt Genoſſe Ger

hardt in Breslau als verantwortlicher Redakteur der Volkswacht
200 Mark Geldſtrafe und 6 Wochen Gefängnis verurteilt. DasKeichogericht hat die Reviſion verworfen.

g Auch ein eher Wegen groben Unfugswurde der Redakteur der euhſchen Berg und Hüttenarbeiter
Zug vom Bochumer Schöffengericht zu 50 M. verurteilt. Jn

er Notiz des Fachblattes war auf Grund von Mitteilungen der
betr. Arbeiter geſagt, die Wetter verhältniſſe auf der Zeche
Prinz von Preußen ſeien wieder derart, daß jeden Tag eine Ex-
den der Gaſe zu befürchten ſtehe. Auf dieſer Zeche ſind im

hre 1895 durch Wetterexploſion 37 Bergleute ums Leben ge
mmen. Die inkriminierte Notiz erſchien am 28. November 1896.

Das Bochumer be fenqrich am zur Verurteilung auf Grund
eugniſſes des von der Staatsanwaltſchaft n Berg-

rats Althüſer, der die Zeche zu inſpizieren hat. Dieſer gab
die Erklärung ab, daß die Wetterführung gut ſei. Die Frage
des Verteidigers, wie oft er die Zeche befahre, wollte Herr Alt-

üſer aber dieſem nicht beantworten, weil ſie nicht zur Sache ge
dre, und das Gericht gab ihm recht. Die Beantwortung hätte

das er dem Herrn unſeres Erachtens aber doch nicht er
ſparen ſollen, da, wie die Deutſche Berg und Hüttenarbeiter-

eitung feſtſtellt, in der Verhandlung nachgewieſen wurde daßauf Wir von Preußen“ ein Wetterüberhauen, der zugleich auch
als Fahrſchacht diente, zu Bruche lag ſo daß die Bergleute nicht
durchkommen konnten; trat eine Kataſtrophe ein, dann waren die
betreffenden Kameraden rettungslos verloren. Wenn weiter ein

euge, der ſeit 1896 auf der genannten Zeche arbeitet, die Er
lärung abgab, er habe den Revierbeamten während dieſer ganzen

Zeit noch nicht geſehen, ſo war es gewiß nicht unwichtig, zu
wiſſen, wie oft man die Zeche inſpiziert hat, um mit abſoluter

uverläſſigkeit ſagen zu können, daß die e u ſei.
ie Verhandlung war noch intereſſant durch i eußerung

eines Zeugen: „Jch möchte den Gerichtshof bitten. dafür zu
orgen, daß ich nicht infolge meiner Ausſage S werde.“
anach fürchtet alſo der im Bergbau rbeiter die

See wenn er vor Gericht „nach beſtem r die reineWahrheit g. nichts verſchweigt und nichts hinzuſetzt.“ Dieſe
urcht vor Entlaſſung iſt jedenfalls ein Umſtand, der das Ver-
ältnis zwiſchen Zechenverwaltungen und Bergleuten in äußerſt

trübem Lichte erſcheinen läßt.
Zum Schluß noch die Frage: Warum hat denn die Staatsan-

waltſchaft gegen den Redakteur nicht Strafantrag wegen Beleidi-
nung der Zechenverwaltung t. wenn die Wetterführung aufd Prinz von Preußen abſolut gut iſt? Warum begnügte ſie

ch mit einem Prozeß wegen groben Unfugs

J Farkeinaghrichtrn.
J —w Einer der älteſten Parteigenoſſen. Joh. Gottlieb Taubert,
iſt in Erfurt, 75 Jahre alt, geſtorben. So alt wie die ſozial-
demokratiſche Bewegung in Deutſchland iſt, war er Anhänger der
ſelben von felſenfeſter Ueberzeugung und unwandelbarer Treue,
der überall mit nie verſagender Regelmäßigkeit und Pünktlichkeit
am Platze ſich einfand, ſo daß er den Kampfgenoſſen und beſon
ders der Jugend ſtets mit vorbildlichem Eifer voranging. Ehre
ſeinem Andenken ß

Aus der Schweiz. Die Genoſſenſchaft Vorwärts in
Baſel hat, nachdem Genoſſe Brandt J nunmehr den
Genoſſen Arnold in Baſel, Redakteur der Helvetiſchen Typo-
graphia, zum Redakteur des Basler Vorwärts gewählt.

gr Lauſanne errichteten die italieniſchen Sozialiſten nach
dem Muſter des belgiſchen Vooruit ein Volkshaus mit Reſtau-
ration, Arbeits und Leſeſälen, Verſammlungsſälen, Vereinszim-
mern c.

Jn Jtalien iſt wieder ein neues ſozialiſtiſches Blatt ins
Leben gerufen worden. Es erſcheint in Palermo auf Sizilien
und nennt ſich La Cronaca Die Chronik.

Beſtor ben iſt in Frankfurt a. M. die Genoſfin Trom
peter, ein treues Weib! Sie hielt in den ſchweren Zeiten des
Sozialiſtengeſetzes wacker ſtand, und als ihr Mann ausgewieſen
wurde, teilte ſie ſein Schickſal in der Fremde, in London, in derSchweiz, teilweiſe unter harten Kämpfen ums tägliche Brot, als
ſeine treue Genoſſin.

Zur Arbeiterbewegnng.
Die Holzfäller auf dem Döberitzer Uebungsplatz ſind

in Lohndifferenzen geraten, weil ſie in Akkord arbeiten ſollten,
während ſie in Tagelohn angenommen waren. Sie verdienten im
Akkord weſentlich weniger

Arbeiterinnenſtreik. Die auf dem Blechwalzwerk
Grillo Funke u. Ko. in Schalke beſchäftigten weiblichen Arbeiter
le am Sonnabend die Arbeiter nieder. Sie fordern Lohn-
erhöhung.

Graveure. Der Verein der Graveur- und Ziſeleurgehilfen
in Leipzig hat ſich aufgelöſt und iſt dem Verbande beigetreten.
Bisher waren die Gehilfen lokal organiſiert.

Die Metallarbeiter von Leipzi

mit der der nza trat wohlet

er empfohlen.
Das Gewvwerkſchaftskartell von Zwickau hat ſich

vor einiger Zeit aufgelöſt, und an ſeine Stelle war ein Obmann
der Gewerkſchaften getreten. Doch haben ſich dabei ſo viele Un
e geen herausgeſtellt, daß das Kartell wieder gegründet
werden ſoll.Der Vorſtand des Schneiderverbandes teilt mit,
daß für das kommende Frühjahr an mehreren Orten, ſo in Roſtock,
Hildesheim, Bremen u. a. eine anker geplant ſei. Er
verbindet damit eine Warnung vor unvorberekteten Streiks und
weiſt darauf hin, daß in erſter Linie die Organiſation durch
rer der Jndifferenten und durch Füllung der z. aſſen zun ſei. r eSchuhmacher Jn der Schuhfabrik von Wolf u. Ko. in

Sontheim bei Heilbronn haben ſämtliche Zwicker die Arbeit
eingeſtellt. Die Lohnverhältniſſe in dieſer Fabrik ſind die ſchlechteſten
unter allen ſüddeutſchen Schuhfabriken.

Zum Kongreß der lokal organiſierten Gewerkſchaften haben ſch bisher die Bäcker, Maurer, Zimmerer, Tape

zierer und Stukkateure, Töpfer für die Teilnahme entſchieden, die
Möbelpolierer, Metallarbeiter undzStellmacher haben ſich dagegen
erklärt, während eine Anzahl Gewerkſchaften eine abwartende
Stellung einnimmt. Von auswärts ſind bisher aus zehn Ort-
ſchaften, darunter aus Leipzig Halle, Wolgaſt, Bremen u. ſ. w.
Zuſtimmungskundgebungen erfolgt. Es iſt Ausſicht vorhanden,
daß auf dem Kongreß 40 50 Städte vertreten ſein werden. Viel
geklagt wurde wieder über die ſozialdemokratiſche Parteipreſſe,
welche die Lokalorganiſierten als Arbeiter zweiter Klaſſe behandele
und der Vereinigung derſelben entgegenarbeite. Es wird endgiltig
beſchloſſen, den Kongreß am 17. und 18 Mai in Halle ſtatt-
finden zu laſſen. Von ſeiten der Kommiſſion ſollen neue Aufrufe
erlaſſen und die lokalen Gewerkſchaften der einzelnen Orte brief-
lich zur Teilnahme am Kongreß eingeladen werden.

Die Abrechnung vom Streik der Privatpoſt-Ange-
ellten in Berlin ergiebt in Einnahme 3606.74 Mk., der eine
usgabe von 3448.31 Mk. gegenüberſteht. 2000 Mk. hatte der Ver

band der Handelshilfsarbeiter ſür die Streikenden bewilligt. An
Streikunterſtützungen ſind 3176 Mk. gezahlt.

Stein hauer. Jn Straßburg wurden 170 Steinhauer
ausgeſperrt, weil ſie die von den Unternehmern aufgeſtellte Ar
beits- und Platzordnung nicht anerkannten.

Zur Situation in Hamburg.
Die verſchiedenen Branchen der Hafenarbeiter hielten Verſamm-

lungen ab, in denen Beſtimmungen über die feſtzuhaltenden Tarife
getroffen wurden. Die Arbeitgeber beſtehen auf m
des bekannten Reverſes ſeitens der Schauerleute. Dieſe haben
jedoch beſchloſſen, den Revers unter keinen Umſtänden zu unter-
ſchreiben und es lieber darauf ankommen zu laſſen, ob ſie wieder
entlaſſen werden.

Am Sonnabend ſind die letzten importierten „Arbeitswilligen“
aus den Maſſenquartieren an Land und an Bord des Dampfers
„Reichstag“, von wo ſie durchaus nicht weggehen wollten, ver
ſchwunden. Es iſt ihnen aufgegeben, ſich Einzellogis an Land zu
ſuchen, falls ſie beabſichtigen, im Hafen weiter zu arbeiten. Die
meiſten gingen aber gar nicht auf die Suche nach einem Logis,
ſondern reiſten ſofort von Hamburg fort.

Am Freitag hat man damit begonnen, das Eis der Bille, und
am Sonnabend das Eis der Alſter aufzubrechen. Hoffentlich ge
lingt es noch in dieſer Woche, dieſe Waſſerſtraßen fahrbar zu
machen. Jn dieſem Falle würden einige tauſend Hafenarbeiter
aller Branchen, beſonders aber Ewerführer, die jetzt noch keine
Arbeit wieder haben, wieder eingeſtellt werden können.

Zur Lage in Weißenfels.
23. Februar.

Ein Wort, ein Maun. Heute früh 8 Uhr wurden
in der Fabrik von Albrecht die den Zwickern gemachten
Zugeſtändniſſe durch Vorlegung eines neuen Tarifs zurück
gezogen. Die Zwicker werden event. wieder in den Ausſtand
treten.

Die Verhandlungen mit Herrn E. Blaſig wurden
durch Genoſſen Simon- Erfurt geführt. Es wurde ver-
laugt, Blaſig ſolle die Kündigungen zurücknehmen. Herr
Blaſig erklärte, er könne erſt morgen füh entſcheidende Ant
wort geben. Heute abend findet eine Sitzung der Fabri-
kanten ſtatt.

Fabrikbeſprechungen der Arbeiter bei Blaſig und
Albrecht fanden geſtern und heute ſtatt. Es wurden Kom
miſſionen gewählt, welche die Verhandlungen führen ſollen.

Perbandstag der
im Engliſchen Hof zu Halle a. S. am 22. Februar 1897.

Um 9 wurde der zweite Verband hleſung der Anweſenden die Vollzähli a Zeepiertan.
Zunächſt ergriff nun Seiler- Berlin das Jnſeinen Ausführungen betonte er hauptſächlich, daß man beim even

tuellen Los legt den Peancten Zeitpunkt abwarten müſſe.
Im weiteren weiſt Redner darauf hin, daß jetzt die Konjunkturen
auf dem Weltmarkt nicht nur im allgemeinen, ſondern auch ſpeziell
im Buchbindergewerbe e geworden ſeien, und bittet, dieſe
5 einung ja nicht aus uge zu laſſen. In einer kurzenAb d Füa er, daß das Verbandsorgan und der Verbands
vorſitzende m letzten Streik verfehlt hätte. auf den richtigen

den man einſchlagen müſſe, aufmerkſam zu r ei
künftigen Gelegenheiten ſei es zu empfehlen, den Geſchäftsmarkt

beobachten, daß der Verbandsvorſtand ehig auf den
z gneten Augenblick hindeuten könne. Die Taktik an und für

ch, wie ſie bei ſolchen Gelegenheiten in Berlin oder Stuttgart
angewandt wird, iſt für Redner nebenſächlich. Jn ſeinen Aus
führungen über Berliner Verhältniſſe führt Herr S. das Wachs-
tum des Berliner Verbandes auf die rege Werkſtättenagitation
zurück. Der Berliner Verband weiſt in den letzten drei Jahren
ein Wachstum von 600 auf 2800 Mitglieder auf. Was das Sammel
weſen auf Liſten anbetrifft, ſo käme bei der großen Mitgliederzahl
des Berliner Verbandes nur ein verhältnismäßig kleines
Beitragsprozent ein, da die gegenwärtige 77 der Berliner
Verhältniſſe die Kollegen veranlaſſe, auf Buchdruckerliſten zu zeich
nen. Redner geht nun zu den Lohnverhältniſſen über. Man be-
abſichtige in Berlin den Stundenlohn anſtatt des Wochenlohnes
einzuführen, weil dadurch die Feiertage von ſelbſt in Fortfall
kämen. Die Arbeitszeit würde in den Ber iner Werkſtätten all
gemein innegehalten, nur in 2 oder 3 Betrieben arbeite man
länger als 9 Stunden. Was ſchließlich das Ausſcheiden verſchie-
dener Mitglieder aus dem Verband anbetrifft, ſo führt Redner
dies auf ein nicht genügend ausgebildetes Syſtem der Werkſtätten
vertrauensmänner zurück. Die Berliner Verhältniſſe liegen der
artig, daß dem Unternehmertum durch den Mangel an geſchulten
Arbeiterinnen d Hände gebunden ſeien. Die Berliner Betriebe
ſeien nur r kl. ſo würden in zwei Dritteln aller Werkſtuben
nur 2- 3 Man äftigt. Beſonders hervorzuheben ſei in den
Kontobücherfabru das gute Verhalten der Unternehmer. Jn
Zukunft wird das Verhalten der Berliner Kollegen dahin gehen,
das Selbſtbewußtſein des Einzelnen gegenüber dem Strohfeuer
der Menge zur Widerſtandsfähigkeit heranzuziehen. Jn einem
Schlußworte wendet ſich der Redner an die Leipziger und Dres
dener Kollegen, und fordert ſie auf, zum Verbande zu halten, zu
mal nach dem Vorbilde der organiſierten Hamburger Unternehmer
die Unternehmer anderer Branchen ſich auch in abſehbarer Zeit
organiſieren würden, um ſo vereint den Lohnkämpfen der Arbeiter
gewappnet gegenüber zu ſtehen.

Der Vorſitzende verlieſt hierauf einige eingelaufene Glückwunſch-
Telegramme.

Nun ergreift Herr Jöhler Stuttgart das Wort. Er tritt den
Ausführungen des Vorredners über die Werkſtättenorganiſation
entſchieden gegenüber. Dann entwickelt er in kurzen Worten den
Verlauf der Stuttgarter Bewegung, und lobt hierbei das Ver-
halten der weiblichen Arbeiter. Nur durch das plötzliche Vorgehen
der Arbeiter iſt der Erfolg der Sache zu verzeichnen. Jm wei-
teren betont der Redner gerade die Verpflichtung der Verbands
mitgliedſchaft in den kleinen Städten. Dann wendet er ſich ſcharf
egen die Kollegen und ſpricht die Erwartung aus, daß
e, trotzdem ſie nicht zum Verband gehörten, den Rechten, die

ihnen auf dem Kongreß gemacht wurden
vo en Schlußwort geht er ſchließli
rage ein.

Herr Maiwald- Dresden ergreift das Wort zu einer ſachlichen
Enigegnung.

Gegen die Angriffe wider die Lokalorganiſation wendet ſich Herr
See e i Er weiſt darauf hin, daß in Leipzig der

orſtand jederzeit mit den Mitgliedern Funiueg haben muß und
deshalb das Vorgehen desſelben ſtets auf die Stimmung der Mit
gliedſchaft angewieſen ſei; deshalb ſei bei den Lokalvereinen ein
bedeutend beſſeres Arbeiten. Mit dem Paſſus, daß jeder dem
Verbande angehören muß, könne man ſich nicht einverſtanden er
klären. Man müſſe hierbei doch in Betracht ziehen, daß jede An
regung zur Reorganiſation vom Vorſtand und nicht von den Mit-
gliedern gemacht werde.

Schmidt Mannheim führt aus, daß die Kollegen in Süd
Weſt Deutſchland nicht in der Lage ſeien, mit den Betrieben in
den Großſtädten konkurrieren zu können. Jn Mannheim, einer
Stadt von 140 000 Einwohnern, kämen auf 78 Betriebe nur 152
Arbeiter. Dieſe Verhältniſſe an und für ſich verhinderten jeden
Streik. Der Minimallohn ſei in Mannheim und den umliegenden
Städten 18 M., und genüge bei den dortigen Verhältniſſen voll
kommen. Die Zahl der Organiſierten betrage der geſamten
dortigen Buchbinder. Er ſei der Anſicht, daß jedem Ausſtand
auch dem denkbar günſtigſten, ein gütlicher Vergleich vorzuziehen ſei.

Grimm Hamburg wehrt ſich entſchieden gegen den Vorwurf,
daß in de beim Streik nicht richtig vorgegangen ſei. Vaß
alles nicht genügend klappte iſt darauf zurückzuführen, daß mehrere
Branchen zugleich in den Streik gezogen wurden. Trotzdem ſind
jedoch große Reſultate erzielt worden. Die Taktik darf nach der
Meinung des Redners nicht ſchabloniert werden, ſondern muß ſich
dem Charakter der einzelnen Städte anpaſſen. So ſeien in Ham-
burg Lebensunterhalt und Miete bedeutend teurer als an anderen
Orten Deutſchlands. Was das Fachorgan anbetrifft ſo beantragt
Redner, betreffs der Annoncen der Vergolderinſtitute mit den be

erecht werden würden.
näher auf die Tarif

17 89.
Ueberſetzt von Auguſt Heine.

(Nachdruck verboten.)

Am 22. April 1369 wurde der erſte Turm der Feſte gebaut,
nachher noch mehrere, und man nannte dieſe Feſtung das Schloß
der Baſtille. Bald wurde dieſes Schloß ein gefürchtetes Staats
gefängnis. ß

Den erſten Stein zu der Feſtung legte der Aelteſte der Pariſer
erſelbe wurde auch der erſte GeKaufmarnſchaft Aubriot.

fangene der Zwingburg.
Aubriot war ein Mann von freier unabhängiger Geſinnung.

Er trat mit großem Mut gegen die Judenverfolgungen auf, und
entriß den Pfaffen und Mönchen die Judenkinder, welche er ihren
Eltern z rückgab.

Die Prieſter, welche ſomit verhindert waren, die Taufe an den
Jnudenkindern zu vollziehen, erhoben Anklage gegen ihren Gegner,
welchen ſie denunzierten erſtens der Ketzerei, der Unfrömmigkeit
und des gottloſen Lebens.

Der Hauptanklagepunkt lautete wörtlich: „Fleiſchlichen Um-
ang mit Juden gehabt zu haben, und nicht an die Heiligkeit
er Safkramente zu glauben, auch nicht zur Beichte gegangen zu

ſein.“
Das geiſtliche Gericht verurteilte den tapferen Kaufmann

lebendig verbrannt zu werden. Der König milderte jedoch
dieſe Strafe zu zeitlebens Gefängnis bei Waſſer und Brot. So

der Errichter der Baſtille auch der erſte Gefangene der
elben.
Unter dem König Heinrich IV. wurde Marſchall Biron Ge

r wer der Baſtille, weil er angeblich Hochverrat begangen

Vor allen aber war es der Kardinal Richelieu (regierte über
Frankreich als allmächtiger Miniſter unter König Ludwig XIII.
von 1624-1642) welcher in ſeinem Kampfe gegen den mächtigen
Adel Frankreichs die Baſtille mit Gefangenen füllte. Sein
Nachfolger Kardinal Mazarin arbeitete mehr mit Liſt als mit Ge
walt daber war die Baſtille weniger beſetzt.

Louis XIV. und Louis XV. dingegen füllten wieder die Baſtille
angeren, und viele derſelben ſtarben in derſelben, ohne

jemals zu erfahren, weswegen ſie eingekerkert waren, denn an

16]
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ein gerichtliches Verfahren war nicht zu denken. Es galt bis zur
Revolution einfach der mächtige Wille des Königs und ſeiner
Günſtlinge.

Die Stellung eines Gouverneurs der Baſtille war ſehr geſucht,
denn die Einnahmen eines ſolchen waren bedeutend.

Die Regierung zahlte neulich für die Erhaltung eines Gefangenen
an den Gouverneur eine Taxe, welche ſich nach dem Grade und
der Stellung des erſteren richtete.

Für einen gefangenen 7 wurden täglich 50 Franken
(a 80 Pf.) bezahlt. Für einen Marſchall 36, für einen Leutnant
16, für einen obern Gerichtsrat 15, für einen Richter 10, für einen
Reichen oder einen Prieſter 5 und für einen gewöhnlichen Mann
3 Franken. Außerdem zahlt der Gouverneur keine Eingangs
ſteuern für 300 Faß Wein jährlich. Dieſen gab er aber keines
wegs den Gefangenen zu trinken, ſondern er verkaufte ihn an
Pariſer Kaufleute mit großem Verdienſt.

Von anderen Vorteilen zu ſchweigen.
Der damalige Gouverneur von Launah trieb die Frechheit ſo-

weit, daß er nächtlicherweiſe mit reichen Gefangenen in ſeiner
Equipage axusfuhr und liederliche Häuſer beſuchte. Natürlich müſſen
dieſe Gefangenen über genügende Geldmittel verfügen.

er Gouverneur wohnte zwar keineswegs in der Gefangenen
anſtalt ſelbſt, allein um zu ihm zu gelangen, mußte man doch erſt
zwei Reihen Schildwachen paſſieren und einen breiten mit Waſſer
gefüllten Wallgraben überſchreiten. Ueber dieſen führte eine Zug
brücke welche nur auf Anordnung des Gouverneurs ſelbſt herab
gelaſſen werden durfte.

Jenſeits des Gouvernementspalaſtes mußte man, um zu denGefangenen zu gelangen, abermals einen Wallgraben paſſteren

hinter welchem eine fernere Reihe Schildwachen ſtand Dann kam
man an ein ſchweres Eiſenthor, dann durch ein Gitter von ſtarken
Eiſenſtäben und nunmehr erſt gelangte man auf den innern Hof,
welcher ſeine ſchrecklichen Türme für die Opfer der Staatsgewalt

bereit hielt e e eAuf Anordnung des Hofes waren nunmehr nichtznur die Ka
nonen auf die oberen Plattformen der Türme gebracht, ſondern
auch überhaupt die ganze Baſtille in Belagerun an geſeßt:
derartig daß eine Hand voll Menſchen im ſtande war, die

ng See eine große Uebermacht zu verteidigen.an hielt die vaſt e überhaupt für uneinnehmbar.

Zum Ueberfluß hatte man große Berge ſchwerer Steine auf

den Türmen aufgehäuft, um damit die Angreifer von oben herab
tot zu werfen.

Alle Maueröffnungen waren mit Feſtungsgewehren verſehen;
die inneren Höfe waren unterminiert und konnten mit Leichtigkeit
in die Luft geſprengt werden.

Der Gouverneur hatte angeordnet, bei irgend einer verdächtigen
Bewegung gegen die Baſtille die Vorſtadt Saint Antoine zu be
ſchießen, welche meiſt von Arbeitern bewohnt warde.

Am vierzehnten Juli, ein Uhr nachts, fiel der erſte Schuß gegen
die Schildwache der Baſtille, allein ohne zu treffen.

Der Gouverneur de Launay zog ſofort ſeine Uniform an. Er
trug einen grauen Frack mit ponceauroten Aufſchlägen. Um zwei
Uhr morgens ordnete er an, daß die geſamte Garniſon unter
Waffen zu treten hätte.

Paris aber hallte rrider von den Rufe, welcher in allen Straßen
und auf allen Plätzen ertönte: „Kuf zur Baſtille!“
t 33 formten ſich Gruppen, die Gruppen bildeten ſich zu Angriffs-
olonnen.
Es war wohl eine Menge von dreißigtauſend Menſchen, welche
ſyſr Baſtille entgegenwälzte.

as Volk beſaß nur wenig Waffen, doch erblickte man viele
Soldaten der Garde franqaise unter ihm.

Die Soldaten waren aus ihren Kaſernen ausgebrochen. Es
befanden ſich auch Studenten und Prieſter unter den Angreifern.

Der Prediger von Saint Etienne du Mont hatte eigen
händig die Sturmglocke ſeiner Kirche geläutet, hatte ſeine Ge
meinde, meiſt aus Arbeitern und Kleinbürgern beſtehend, zum
r aufgerufen und zog an deren Spitze gegen die verhaßte

ingburg.
Zuerſt drang das Volk in die Kaſerne der 7 (Hotol

des Invalides) und ſich der dort befindlichen zwanzig
Kanonen und fünfund wanz gtauſend Gewehre, welche man im
Keller unter Stroh verſteckt fand.

Es war neun Uhr morgens, als dieſe nun ziemlich gut be
waſfnegt Menge gegen die Baſtille heranzog.

n dieſem Augenblick begab ſich Thuriot ſpäter Präſident
Nationalverſammlung zu dem Gouverneur der Baſtille.

„Mein Herr,“ re er zu jenem, „ich fordere Sie auf im Nam
des Volkes, im Namen der und Vaterlandes, nehmen
Sie die Kanonen zurück und geben Sie die Baſtille dem Volk
von Paris.

(Fortſetzung folgt.)
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eine eluneng Rez g zu erzielen, oder dieſelben in
weiteren Ausführungen fordert Redner die Adie ung von Gemaßregelten zu regeln. nweſenten

chuhmacher Berlin betont, welche Bis mmung die Be
g der Lederarbeiter hervorgerufen habe. Bei den ünter-
gen möchte er einen Unterſchied neä wiſſen J den

gen, die erſt kürzlich der Organiſation beigetreten ſelen undC Karrh acht den auf den Unter
gerade in dieſer Branche zwbat t mache. he zwiſchen Haus

ahn n weiſt auf das bis jetzt noch wenig oder garnichtin Vertrag gezogene Oſtdeutſchland hin indem a auf vie ig

rigen Zuſtände aufmerkſam macht, die in Danzig, Poſen, Königsberg und Breslau herrſchen. Er iſt der Vkekhung daß es im
Laufe der nächſten Monate zu Streiks kommen werde. Jm Schluß-
Fyrt t u r gr Schutz n iſt der Anſicht, daß

a nftigen Unternehmungen in erſter Lini iliche Meinun erobert werden müſſe wer Binte die bffent
arden- Hannover befürwortet die Vereinigung der zuſammen

ehörenden Gewerbe. Jn Hannover habe man es meiſt mit grö-
eren Geſchäften zu thun; auch ließe ſich dort auf gütlichem Weze
ie Bewegung 7 In den weiteren Ausführungen geht

er näher auf das Verhalten der weiblichen Arbeiter ein, für welche
ein Minimallohn eingeſetzt worden war, der jedoch von den Ver

der Arbeiterinnen abgelehnt wurde. Trotzdem fußen
eſelben auf einen Mindeſtlohn von 9 M., und die Prinzipale

eien bis jetzt auch darauf eingegangen. Die größten Schwierig-
ten werden ihnen in Hannover allerdings von der Polizei Be

hörde bereitet. Er warnt vor Leuten, dje ſich im Augenblicke
eines Ausſtandes ein Gewerbe daraus machen, die Streikkaſſe
leeren zu helfen. Jn Hannover ſeien vier Fünftel der Buchbinderund verwandten Gewerke organiſiert Jm übrigen iſt er vor-
lärfig gegen jeden Streik, wenn das bis jetzt Errungene nur feſt
gehalten werden kann.

öllner mit erklärt ſich gleichfalls gegen Werkſtättenſtreiks
und macht beſonders auf Geſchäfte aufmerkſam, die für die Partei
arbeiten. und dennoch Lehrlingszüchterei treiben und ſchlechte
Löhne zahlen.

Mehrmann-- Hannover geht auf die Art und Weiſe der Tak-
tik näher ein, geht dann zur Frage der Zentral- oder Lokal Or-
ganiſation näher ein und entſcheidet ſich für die erſtere.
t Fer nächſte Redner iſt gleichfalls gegen jeden Werkſtätten

reik.
Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird angenommen.

um Schluß nimmt Dietrich Stuttgart das Wort. Er
fordert auf, für den Fall eines Ausſtandes vor allen Dingen
Geldmittel zu ſammeln. Er tritt gleichfalls für ein plötzliches
Vorgehen ein. Vor allen Dingen müßte jedoch bei einem Streik
erſt allen mißlichen Verhältniſſen abgeholfen werden und die
Streikleitung mit den Arbeitsfaulen Kehraus machen. Jm weiteren
gegt Redner auf die Vorwürfe gegen die Buchbinderzeitung, deren

edakteur er iſt, näher ein, bringt Beiſpiele für verlorene Streiks
(Nürnberg) und erklärt den Miße folg derſelben mit der ſchlechten
Leitung. Zum Schluß verwahrt er ſich entſchieden gegen die per
ne ngriffe, die ihm namentlich aus Berlin gemacht

urden.
Hierauf folgen verſchiedene Entgegnungen zu ſachlichen Be

richtigungen und es wird folgende Reſolution gefaßt.
„Der Verbandstag der Buchbinder beſchließt nach dem Ergebnis

der Beratung über die Lohnbewegung, daß im nächſten Herbſt
überall, wo es im vorigen Jahre noch nicht möglich war, die
9ſtündige Arbeitszeit und einen den örtlichen Verhältniſſen
entſprechenden Mindeſtlohn zu erreichen, mit allen Mitteln da

r wird, dieſes oder wenigſtens eine den ortsüblichen
erhältniſſen entſprechende Arbeitszeit in dieſem Rüpe nachzu

holen. Jm übrigen iſt der Verbandstag der Anſicht, daß die
im vorigen Jahre errungenen Abmachungen unter allen Um-
ſtänden aufrecht erhalten werden müſſen. Jm weiteren warnt
ber Verbandstag dringend, bei ſo geringfügigen Anläſſen, wie
es in letzter Zeit leider des öfteren vorgekommen, in Werkſtätten-

reiks einzutreten, da dieſelben nur in ſeltenen Fällen zu gunſtener Arbeiter beendet werden, und der Kollegenſchaft im großen

und ganzen mehr ſchaden als nützen.“
Hieran ſchließt ſich eine kleine Debatte über die Preßfragen, die

Büchführung und den finanziellen Beſtand.
Jm Laufe der Nachmittagsſitzung werden einzelne Statuten

änderungen vorgenommen.Schluß des zweiten Verbandstages 8 Uhr abends.

Kokales und Provinzielles.
Halle a. S., 23. Februar 1897.

Noch eine Preßſtimme. Die Münchener of be
merkt zu Frage, die vom Vorwärts wegen Feſſelung des
Genoſſen Mann gel an den Juſtizminiſter gerichtet wordeniſt, folgendes Wir glauben, dieſe Frage des Vorwärts faßt

die Sache zu optimiſtiſch auf, denn wenn es nicht in den
Jntentionen des Juſtizminiſters läge, daß Redakteure von
Arbeiterblättern derartig behandelt würden, hätte er längſt
dafür 13 daß ſolche Vorgänge unmöglich werden. Herr
Schönſtedt iſt ja über die Thatſachen ſelbſt ſowohl im Reichs
tage, wie auch durch ſelbſtändige Beſchwerden hinreichend
unterrichtet worden. Ganz unſere Meinung.

Der Federfſtreit zwiſchen Herrn v. Mendel und dem
hieſigen Verein für Getreide- und Produktenhandel hat nun
nach einem letzten Schlußwort des Herrn v. Mendel und
einer Erwiderung auf dasſelbe durch den Produktenverein
ſein Ende gefunden. Lorbeeren ſind es nicht, die Herr
v Mendel dabei geerntet hat; er iſt vielmehr ganz empfind-
lich bloßgeſtellt worden.

Die Tapezierer haben geſtern abend in öffentlicher
Verſammlung nach einem Vortrag des Vorſitzenden vom

haſtelarten einſtimmig beſchloſſen, dem Kartell bei-
zutreten.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Morgen, Mit-
woch, findet die 4. Aufführung des glänzenden Ausſtattungsſtückes

Venus“ ſtatt. Donnerstag geht die Schauſpiel Novität„Natalie“ nach dem Ruſſiſchen des Fwan Turgenjew von Eugen

Zabel zum erſtenmale in Szene. Auch an dieſer Stelle ſei noch
mals auf die Abonnements Einladung zum Nibelungen Ring
(ſ. heutiges Jnſerat) hingewieſen. Der überaus billige Abonne
mentspreis dürfte eine große Nachfrage hervorrufen. Den
ehrten gegenwärtigen Abonnenten bleiben ihre jetzigen Plätze bis
Donnerstag den 25. März reſerviert. Schluß der Anmeldungen
überhaupt Montag den 1. März

Jm Thalia Theater kann die für heute, Dienstag, abend
angeſetzte Premiere der „Tollen Nacht wegen plötzlich eingetrete
ner Heiſerkeit des Fräulein Emilie Schönfeld nicht ſtattfinden.
Dafür wird heute abend „Ein toller Einfall“ gegeben. Morgen,
Mittwoch findet bei kleinen Preiſen eine Wiederholung von „Pen
ſion Schöller“ und „Schulreiterin“ ſtatt.

Eine ſchwere Blutvergiftung hat ſich der Aſſiſtenzarzt
Dr. G. am pathologiſchen Inſtitut bei Sezierung einer Leiche zu-
gezogen. Der Unglückliche hatte eine kleine Wunde am Finger
unbeachtet gelaſſen. Es iſt kaum Hoffnung auf Erhaltung des
Lebens vorhanden.

Von einem Motorwagen ſtürzte der Fuhrherr Stoye aus
Roſenfeld und zog ſich dabei eine Kopfwunde zu, welche kliniſche
Behandlung nötig machte.

Tobſüchtig geworden iſt infolge Alkoholgenuſſes der Maurer
Pabſt, Henriettenſtr. 19 wohnhaft. Er mußte nach der Nerven-
klinik gebracht werden.

Dölau. Der bejahrte Fütterer Auguſt Franke hat durch
einen Sturz im Henzeſchen Gute bedenkliche Verſtauchungen da
vongetragen, ſo daß er nach dem Diakoniſſenhauſe gebracht wer
den mußte.

Ein Vereinsmarder. Das hieſige Landgericht hat am
8. Januar den Tiſchlergeſellen Otto Kohl wegen ſchweren und
einfachen Diebſtahls im Rückfalle zu 2 Jahren und einem Monat
re verurteilt. Der Angeklagte war Mitglied eines

urnvereins und benutzte die ſich ihm bietende Gelegenheit da
zu, aus dem Vereinsſchranke die Sparbüchſe des Vereins zu ſtehlen.
wobei er ſich offenbur eines falſchen Schlüſſels bedient hat. Der
zweite ihm r Laſt gelegte Diebſtahl betraf einen Hut und eine
Mütze. Die Reviſion des Angeklagten, welche ſich gegen die
Annahme eines ſchweren Diebſtahls in dem erſten Falle richtete,
wurde geſtern vom Reichsgerichte verworfen.

Glück auf! Jn Stetten wurde der Bergmann Richard
Beßler auf den Riebeckſchen Montanwerken verſchüttet und ge
tötet. Das nachſtürzende Gebirge hätte beinahe auch einem andern
Bergmann das Leben geraubt, der dem Verunglückten beiſpringen
wollte. Montag morgen verunglückte der Arbeiter Franz Gehl

Volksſtimme berichtet wird, will der
gung von 100000 M. r zur Ausſchmückang der Stadt

r

zialen in Schönebeck
Blatt zu, daß der Erfolg völlig auf ſeiten der Sozialdemo
kraten war.

jährige Kind des Bergmanns Franz
überfahren und nicht unbedenklich verletzt. J
wurde der 74 jährige Klempnermeiſter Spindler verhaftet wegen
eines an einem elfjährigen Kinde verübten Sittlichkeiteverbrechens.

Aus Nordhauſen iſt dieſer Tage ein ſeit 6 Jahren verhei
rateter Zigarrenmacher mit einer Nachbarin, die ebenfalls ſeit über
10 Jahren verheiratet iſt, verſchwunden. Jn Frey burg ret-
tete Frau Biewald den gen Knaben Philipp vom Tode
des Ertrinkens. Jn einer
49 jährige Arbeiter Sandber er aufgefunden. g3 Erfurt
wurde der Rangierarbeiter C
Güterzüge getötet. Wegen
hauſen der Zigarrenſortierer Gans zu 3 Jahren Zuchthaus
verurteilt, ſeine Reviſion iſt vom Reichsgericht verworfen worden.
5 ar r dige t eine auf dem Ofen ſtehende wärm-

a

letzt. Bei HettSandersleben durch einen Kutſchwagen überfahren und ernſtlich

h ar auf Grube u r in Oberröblingen dadurch, daß er
den Gaſen in der Deſtillation zu nahe kam. Es erfolgte der

L. nach dein wo er vergangene Nacht

Magdeburg. Heidenmäßig viel Geld. Wie der
ſtrat die Bewilli

elegentlich des im ſt zu erwartenden Kaiſerbeſuchs.
n einem Bericht ü eine Verſammlung der NationalSo

iebt ſelbſt das dortige bürgerliche

Teuchern. Mittwoch, den 24. Februar, findet abends
8 Uhr im Gaſthof Zum grünen Baum eine Beſprechung
ſtatt behufs Klage Erhebung gegen den Magiſtrat wegen
deſſen Aufforderung, bis zum 1 April 9 M.t ürgerrechtseld zu zahlen. Alle diejenigen Arbeiter, welche die Auf-
orderung vom Magiſtrat erhalten haben, werden erſucht,

ſich pünktlich an der Beſprechung zu beteiligen. T
leine Provinzial Chronik. g. wrd W 4

us durch einen enn Arnſtadt

eldſcheune bei Köthen wurde der

ittner beim Zuſammenſtoße zweier
ittlichkeitsverbrechen iſt in Mühl-

e. Nur dur ufall blieben die anweſenden Kinder unver-
tedt wurde der Armenhäusler Koegel aus

verletzt. J Eisleben verfiel der geiſtig nicht normale Ar
beiter Wilh. Detenmeyer in Tobſucht und mußte nach dem Kran
kenhaus gebracht werden. Bei einer Schlittenfahrt brach das
Pferd des Gutsbeſitzers Kuhnert in Belleben durch die Schnee
decke in einen Steinbruch und konnte erſt nach 4 Stunden wieder
herausgezogen werden.

Achtung! Krebösſche Liſten!
Diejenigen, welche noch Sammelliſten vom Krebsſchen Streik in

Händen haben, fordern wir nochmals auf, dieſelben bis ſpäteſtens
onnerstag abend in Lehmanns Reſtaurant, Schwetſchkeſtr. 24,

abzuliefern, indem wir unbedingt Rechnung legen müſſen. Sollten
wider Erwarten die Liſten nicht bis Donnerstag eingehen, ſo ſind
wir gezwungen, die Jnhaber der Liſten öffentlich bekannt zu geben.

Das Streikkomitee.
Quittung.

Für die ſtreikenden Hamburger Hafenarbeiter:
Von den Formern 25 M.

Sry die Weißenfelſer Schuhmacher ngegapger,
Vom Maſchiniſten und Heizer-Verein in 4 M. Eislebener

Zeche 0.35 M. Auf die Generalfondsliſten Nr. 8, 9 und 16 waren
quittiert 45.45 M. Hier kommen noch 7.10 M., ſo daß die
Geſamtſumme 52.55 M. beträgt. Bei einer gemütlichen Geburts
tagsfeier in der Triftſtraße durch O. B. 1.25 M.

Für die Emaille Arbeiter in Lübeck:
Von den Formern 25 M.
Beim Unglück des Genoſſen Brandt durch C. Weißheit-Naum-

burg geſammelt 2.55 M. Dasſelbe durch Brandt dem Fonds des
Volksblattes überwieſen.

griefkauen ver Berdaktterz.
Eisleben. Wir erſuchen um Einſendung des Kouverts, damit

der hieſigen Poſtdirektion die Angelegenheit verfolgt werden
ann.

D. Z. 100. Das Recht einer derartigen Zü ktigung ſtand ihm
keinesfalls zu. Sie können ihn wegen Körperverletzung verklagen,
doch iſt das unter den obwaltenden Verhältniſſen nicht empfehlens
wert.

Für die Redaktion verantwortlich: L. Salomon in vall..

Verein deutſcher Schuhmacher.

Donnerstag den 25. Februar

Tagesordnung:
Die wirtſchaftliche Stellung der Arbeiterinnen.

Stadt-Theater in Halle.
Direktion Hans lIulius Rahn.

Mittwoch den 24. Februar 1897.

Frau Venus.

Athleten-Kluh Teutonia, biebichenstein en en
Unser Maskenball

ndet Sonntag den 28. Februar in den renovierten und feſtlich dekorierten 156. Vorſt. 113. Abonn. Vorſtellung.
äumen von Schades Schützenhaus ſtatt.

chen) mit Geſang, Tanz u. Evolutionen

Yalta Venus Grete Gallus als Gaſt.

Rerrmanns geheBier und Speiſetunnel. e Sil Sehr
Verſammlung für die weibl. Mitglieder. h e t Abömn in Abenehen deg Wete 3.00 Wert.

Lagerbier tr. 10 Pf.
Gr. Ausſtattungsſtück (modernes Mär Echt Kulmbacher Export v. G. Sanciler eellen Uhrmacher

WMöblierte Zimmer mit Kaffee pro
Monat von 15.00 Mark an.

Otto Herrmann

Wir gehen alle
mit einer Uhr- Reparatur zu dem alten

o 15 Pf.

Donnerstag den 25. Februar 1897.

Farbe: weißfz.
Zum 1. Male: Novität!

Weissenfels.

Manufaktur- und Wollwaren,

Hüte, Mützen und Schuhwaren-
Meinen werten Kunden zur gefl. Kenntnis, daß ſich mein bedeutend ver

größertes Geſchäft jetzt

Nikolaiſtraße Nr. 7
befindet.

1 Geb. Betten, rot, ſchön gefüllt, für ff- gebr. Kaffees a Pfd. 120, 140, 160 Neuer Spielplan!
16 .4 zu verk. Fritz Reuterſtr. 10, p. r. „189 und 200

Korsefts
beſtfitzende Facons

größte Auswahl, billigſte Preiſe.

Brummor Benjauin,

Himbeer Gelee à Pfd.
em. Zucker à

Miſchobſt à

nudeln à Pfd. 32
Graupen a Pſd. 14

Karten find im Lokal ſowie bei ſämtlichen Mitgliedern zu haben. D. V. Novität!

F. A. Böhme
Geſchäftshaus für Herren und Knaben-Garderobr.

Gebr. Roggen, Weizen, Gerſte à Pfd. 18
a 4 W E. Taffary mit ſeinen abgerichteten

Heringe 6 u. 7 Stück 25 4.
Magdeburger Sauerkohl a Pfd. 6 Fräulein

offeriert
A. Trautwein, Geſangs und Charakter Humoriſt.

gr. Ulriohstr. S.

Natalie.

Meisters Restaurant, Zeitz.
Donnerstag den 25 Februar3 BVierdruck-Apparate, Gas und4eenr ans W Bl Waſſer Anlagen, Reparaturen billigſt

Herm. Graegers Machfolger
wert Meister. Ang. Hoske, Geiſtſtr. 55.

Schauſpiel in 4 Akten nach dem Ruſ-
ſiſchen des Jwan Turgenjew von

Eugen Zabel.

Ihalſa- Theater
Dienstag:

Ein toller Einfall.
Schwank in 4 Akten von C. Laufs.

Mittwoch
Bei kleinen Preiſen.

Penſion Schöller.
Vorher:

Die Schulreiterin.

Walhalla Theater.
Direktion Rich. Hubert.

Brothers Zino Burlesk Komödianten
(Ein Skandal im Kaffeehauſe). Mr.

Wunderhunden. Der Hund als Rechenfd. 25 4. FürRingäpfel a 35, 50 känſtler.“ Senſationell! Signordingt d u Do Roberto Alfonſo JongleurEquilibriſt Konfirmanden

Sandberg, ſchwediſche National- und
Charakter Tänzerinnen. Herr W
Agoſton, muſikaliſcher Clown.

lara Antoni, Verwand

egwart Gentes, Original

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

gr. Alrichſtraße 23. din geſucht
Bäckerlehrling unter günſſigen Be

Glaok, Herrenſtraße 23.

u n Belehe h letefe
Kl. Laden, z Tualenoga paſſend

Dieſe Uhren haben durchweg gediegene
Ausführung und wurden auch ver
ſchiedentlich prämiiert.

ereidege gugee, gparWanIs Uhrontabrixlage,,

500 Ztr.
gute Speiſekartoffeln,

pro Ztr. 2,75 Mk.

100 2ir.
frühe Blaublüter,

ſehr ertragreich,
verkauft im ganzen und einzeln

H. Bock,
Theissen h. Zeitz

ff. Kauerkohl,
pa. à Pfd. 30 Pf.,effergurken, große Pfd. 20Pf.,

kleine, Pfd., 30 Pf.
in Zentnern und einzeln billigſt.

arl Lange,
tl. Ulrichſtraße 26.

Schurzleder,
adennudeln, Eiergraupen und Figuren Die Schweſtern Jngeborg und Helga iſt wohl das geeignetſte und zutreffendſte in größter Auswahl am Platze und in

ar pe Fis Gehen eine von meinen berühmten jeder Preislage offeriert
Jagy Nickel -Remontoir

n (franz. Fabrikatlungs a und KoſtümSoubrette. mit vergoldetem Werk 8 Mark. Anſtändige Schlafſtelle Schuſſtraße T F.
Chr. Musche,

Gottesackerſtr 14.

Die beſten Wünſche dem
groben Hermann!

S. D. O. M.

in Halle od. z. miet.
ienladen' a. d.

gr.ev Privat Mittagstiſch Schuſſtraße I, p.
veinſteaſees rn Walhalla. g. mmer Proletarier an

nuatav Käaotonbebok und Fran



Warnung!
W vor unnützen Mehrausgaben.

Eröffnung Anfange März.

Kaufhaus Germania
Jnh. Carl Lewin

I alnesoh I t Perl Kurbengn T
Leipzigerstr. 5. Leipaig v st. D. I.

Soziaſem, Voreſ f. Naſe 1, Saaſſreſs. Srnerhin, Gr StadtTheater in Halle.
Donnerstag den 25. Februar abends 8 Uhr in Schades Schützen- gliedern zur Nachricht, deß die

haus zu Giebichenſtein Monats- Verſammlung
Direktion: Hans Sulius Rahn,

a 7I Verſammlung ehe Der Ring des Nibelungen.Tagesordnung Ein Jubiläum der ande. 2. Nach dem Ham- abends 8 Ubr eburger Ausſtand. 3. Neues vom Parteibüchermarkte. 4. Vere nsangelegenbeiten im Vereinslokal zu St. Stephan ſtatt Abonnements Einladung.
Neue Mitglieder, denen das Buch noch nicht ausgeſt T iſt, können find t. Der Vorſtand Für die in der Zeit von 16. 31. häar ſtattfindende Aufführung

dasſelbe in der Verſammlung im Empfang nehmen. Vor ſtand. en von Richard Wagners gewaltigem Werke Der Ring des Nibelungen (Rhein

9 Herren, welche ſich e einem gold, e wird r W gün-p ſtigen Bedingungen ein beſonderes onnement eröffnet, wozu die unte
Zirkus lumenfeleGoſſſotto. Bandonion- Klub zeichnete Direktion das kunſtſinnige Publikum von Halle und Umgebung ganz

beteiligen wollen, werden gebeten ergevenſt einladet.
Mittwoch abend im Ehrhardtſchen Der Abonnementspreis für alle vier Vorſtellg. petsgat

Heute Dienstag den 23. Februar abends 8 Uhr n 29 Be Tro- x ter t Loge und Orcheſter Nark id r aerſtraße zu erſcheinen. ang Balkon oge und Orcheſterſitz.Parque t. 7Gala- Vorstel in m S Dirigent Oskar Zauner. erkee omit großem Preis Wettringkampf!! Feit n J einzelnen Vorſtellungen in obigem Zeitraum werden zu
ſtärkſt n zwiſchen dem H u Polſterwaren, T C Paſſepartonts und Abonnementsbillets haben an dieſen

ar D. agen keine GiltigkeiDu gnn von alle a Ausſtattungen, einzelne Stücke kauft man Abonnemenis Anmeldungen werden von heute ab bis 1. März an der
Herrn rana Vranke- ſehr billig im Möbelma og von Tageskaſſe entgegengenommen

Vorſtand des Athleten- Klub in Halle. A. nitie, Tiſchermeiſter, Kuhgaſſe 10. Den geehrten gegenwärtigen Abonnenten bleiben ihre Plätze bis 25 Fe
und dem Meiſterſchaftsringer Herrn Cavrt Pohler aus Wien Seſhſſgef. Kleiderſekr, ſ. 21.4 Vecifow bruar inkl. reſerviert.

um die Prämie von 300 Mark. Bettſt., Kommode Tiſche Stühle, Sof das Halle a. S., den 20. Februar 1897.Mittwoch den 24. Februar 2 Vorstellungen, 4 Uhr und 8 Uhr bill b K Bieler, Tiſchermſtr. Geiſtſt- 31 Die Direktion.

O O S O O S 85 DS c 5 e 89 S S 2 8 v v 5 S e eSt S

feste Preise. r gegen Barzahlung.Prefar- Porlins ha ck Co.
Grosse Ulrichstr. 27. Halle a. S. Grosse Ulrichsir. 27.

Einem geehrten Publikum von Halle und Amgegend die ergebene Mitteilung, daß wir

Anfang März

9
5

S
cV

D
8

am hieſigen Platze ein

Warenhaus
für Kleiderstoffe, Leinen- und Baumwollwaren, Kur?-, Weiss-, Wollwaren und Posamoenten,

J5
n L

DO

c W Z5pezial- AbteilungV Ft S a u 2S tür Glas, Steingut, Porzellan und Emaille, 7
89 eröffnen werden. Durch gemeinſchaftlichen Einkauf für 36 gleichartige Warenhäuſer ſind wir in der augenehmen

3 e Lage, unſeren werten Abnehmern beſondere Vorteile zu bieten. Gute, reelle Waren zu wirklich billigen Dreiſen zu kaufen, iſt fürS W Erſparnis. Wir werden deshalb unſer Unternehmen der heutigen Zeit anpaſſen und unſern Nutzen im Abſatz großer 2

n &7 e J 7 eS Eigenes gemeinſchaftliches Einkaufshaus Berlin 0., Heiligegeiſtſtraße 19. 129

S 7 SFieſltaru! Perlins 4 o Sn 4 grosse Ulrichstrasse 27. Sd

z r i r r
vSeriag und für die Inſerate vecontwortlich: Aug. Groß, valle. Danck der Hallochen Genoſſtarchafts Buchdruckerei (e. G.



eilage zum Volksblatt.
Nr. 46.

Vie Wahrheit über unſere Anteroffiziere.
Souſt iſt es bloß die ſozialdemokratiſche

aus der man über die Zuſtände beim Militär erfährt, al
diesmal hat es die freikonſervative Poſt des Königs Stumm
unternommen, „die Wahrheit über unſere Unteroffiziere der

Oeffentlichkeit mitzuteilen. Man ſollte nun meinen,
erzreaktionäre Blatt, welches die ſozialdemokratiſche Kritik

der Armeezuſtände ſtets als lauter Schmähungen und Ver-
leumdungen erklärt hat, werde nun ſelbſt mancherlei über
die ſchönen Tugenden der Unteroffiziere zu berichten wiſſen.
Weit verfehlt! Das Bild, welches das militärfromme Blatt
von den deutſchen Unteroffizieren entwirft, iſt alles weniger
denn anziehend.

„Die deutſchen Unteroffiziere rekrutieren ſich bekanntlich
aus zwei Quellen aus den Gefreiten, welche „kapitulieren“,
und aus den Zöglingen der UnteroffizierSchulen. Beginnen
wir mit den erſteren, welche die große Maſſe der Ünter-
offiziere ſtellen

„Eines Tages wird der Gefreite zum Feldwebel gerufen:
„„Krauſe, wollen Sie nicht kapitulieren?““
„„Herr Feldwebel, ich möchte lieber nach Hauſe gehen,““

wird 90 unter 100 malen die Antwort lauten, ſpukt doch
jedem die langerſehnte Freiheit im Kopfe. Wie genau weiß
ſelbſt der Beſchränkteſte die Tage und Stunden,
manchmal auch die Minuten anzugeben, nach welchen
er ſeinem bürgerlichen Beruf zurückgegeben wird und zur
Mutter und Braut als ſtolzer Reſerviſt heimkehren darf!

„„Sie ſollen auch nach einem Vierteljahre Unteroffizier
werden,““ lautet die zweite, ſchon ſtärkere Lockung.“

Alſo höchſt unwillig nur giebt ſich der Soldat dazu
her, dem Militärſtand zu verbleiben, ſelbſt dem Gefreiten,
dem gelehrigſten, dem beſten unter der Mannſchaft, wird der
Dienſt ſo überdrüſſig, daß er, wie ein Gefangener, der ſeine
Strafe abbüßt, die Minuten zählt, die ihn noch von der
Freiheit trennen, und nur den ſtarken „Lockungen“ giebt er
nach. Dieſe Lockung iſt die geſicherte materielle
Stellung des Unteroffiziers. „Die meiſten haben
vor ihrem Dienſteintritt ſchon zur Genüge kennen gelernt,
was es heißt, bei der heutigen gewaltigen Konkurrenz im
bürgerlichen Leben ſich das tägliche Brot zu erkämpfen, und
wiſſen es wohl zu ſchätzen, unabhängig von dieſer täglichen
Sorge zu ſein.“

Nun hängt aber auch der Verlauf der Unteroffiziers-
Karriere mindeſtens davon ab, welche Vorbildung man ge
noſſen hat (nach unſerer Anſicht kommt es dabei auch ſehr
auf die Strebereigenſchaften der betreffenden Perſönlichkeit an).

„Das Streben der Unterrichteteren geht nun dahin, mög-
lichſt raſch dem aufreibenden Frontleben zu entgehen und in

ſe,

der

irgend einem Bureau in Ruhe das Ende ihrer Dienſt
zeit abzuwarten. Als Bataillons-, Regiments-, Brigade-
ſchreiver, als Zahlmeiſterapplikanten 2c. finden wir ſie wieder.
Die Ariſtokratie des Standes! Sogar der einſt ſo ſtolze
Feldwebel bückt ſich vor ihnen, weiß er doch ganz genau,
welche Vorteile ihm aus der Freundſchaft z. B. des Batail-
lonsſchreibers erwachſen. So manche Unannehmlichkeit
läßt ſich geſchickt beſeitigen, ohne daß ein Vorgeſetzter davon
Kenntnis erhält, ſo manche Rüffel und Verweiſe ſich durch
die Gunſt des Gewaltigen erſparen.“

Es läßt ſich leicht denken, welches Gemiſch von Selbſt
überhebung, Schlauheit und Unterwürfigkeit ſich im Charakter
dieſer „Gewaltigen“, die aber ſelbſt vom Kommandeur nicht
minder abhängig find, herausbilden muß. Wenden wir uns
nun von dieſen wenigen Glücklichen ab und der Maſſe der
Front- Unteroffiziere zu.

Der Gewährsmann der Poſt, der ſicher aus der mili-
täriſchen Proxis ſchöpft, berichtet uns über die weiteren
Schickfale des Gefreiten, der zum Unteroffizier ernannt wurde:

„Jn unglaublich wenigen Wochen iſt der Mann wie um
gewandelt.
kurze Spanne Zeit einen erſt unſicheren, dann mißmutigen
und faulen, unzuverläſſigen Unteroffizier gemacht, der zu
jeder Beſchäftigung getrieben werden muß, der
ſein Vergügen im Biertrinken und Kartenſpiel
findet, nicht in der Ausbildung der ihm Untergebenen.

Daß alle Kapitulanten ein derartig tragiſches Ende nehmen,
ſei nicht behauptet; ein beträchtlicher Prozentſatz
aber wird ſich nicht in Abrede ſtellen laſſen.
Die Schuld liegt, abgeſehen von dem ſchwachen Charakter
des einzelnen, an der mangelhaften, wenn nicht ganz und
gar fehleuden Vorbereitung zu dem ſchwierigen Berufe. Ein
verkommener Unteroffizier iſt das größte Uebel für den
Truppenteil er wird eher die guten Kräfte zu ſich herab-
ziehen, als es umgekehrt dieſen gelingen wird, ihn auf beſſere
Bahnen zu lenken. Ueber kurz oder lang wird er entlaſſen
werden und treibt wahrſcheinlich, da es dem jetzt Verwöhnten
ſchwer fällt, zuſagende Arbeit zu erhalten, der Sozial
demokratie in die Arme.“

Daß durch den „ſchwierigen Beruf“ der Unteroffizier ſo
„verwöhnt“ wird, daß ihm nachher keine Arbeit „zuſagt“,
iſt ein köſtlicher Widerſpruch! Die Hauptſache wird wohl
die ſein, daß es eben „bei der heutigen gewaltigen Kon
kurrenz“ überhaupt ſchwer iſt, Arbeit zu finden, und einem,
der durch den langjährigen Militärdienſt ſeinem bürgerlichen
Berufe gänzlich entzogen wurde, erſt recht. So wird der
entlaſſene Unteroffizier, ſofern er nicht verlumpt, Sozial
demokrat, wie wir es der T beſtätigen.

Wie ſteht es nun mit öglingen der Unteroffi-
u lich erſt als Gefreite eingeſtellt, werden ſie

war a ellt,doch in kürzeſter Zeit befördert, alſo in einem Lebensalter

Vorgeſetzte, wo der nötige Ernſt zum Waffenhandwerk zum
Teil nicht vorhanden iſt. Stolz 2 die erlangte Stellung,

auf harten Lehrj endlich mal kommant faſſen e die r ge
wöhn

Aus dem kecken, lebensfriſchen Menſchen hat die

mit unbarmherziger h beleidigen die Umtergebenen, bei, denen ſie abſolut kein Ehrgefchl

vorausſetzen, und deren Bedürfniſſe ihnen fremd ſind.
Auf der Schule wie ein halbes Kind behandelt, auf Schritt
und Tritt beobachtet, erſcheint die jetzige Periode dem Acht
zehnjährigen in roſigſtem Lichte. Zuvörderſt gilt es einen
Extraanzug, eigenen Mantel, Mütze und Koppel anzuſchaffen,
dann einen großen Siegelring dem Finger aufzuſtreifen.
„Ein Unteroffizier ohne Braut, das iſt nichts Mithin eine
Braut. „Vorzüglich aber durch nobles Auftreten in den
Kneipen und Gaſthäuſern imponiert man,“ denkt ſich unſer
Freund und wirtſchaftet ſich bald in ein heilloſes Minus
hinein, aus dem ihn zu erreiten den Angehörigen oft un
möglich iſt. Die Gläubiger drängen, drohen mit Meldung
an den Hauptmann, da ergreift er denn, um dem Verderben
zu wehren, zu Mitteln, die ihn mit den Geſetzen in Kon
flikt bringen. Er iſt verloren. Zu ſpät erhielt die Kom-
pagnie Kenntnis von ſeinem Treiben, ſie wollte gerade ein
ſchreiten, als der Zuſammenbruch erfolgte

Man kann die Unteroffizierſchulen als eine glückliche Einrich
tung nicht preiſen.
viele ihrer ehemaligen Zöglinge bei den einzelnen Regimentern
zu Grunde gehen. Klein iſt die Zahl nicht. Gäbe es
darüber ſtatiſtiſche Nachrichten, man würde er-
ſchrecken.“

Alſo die „Kapitulierenden“ werden zu faulen, verſoffenen
Subjekten und die Unteroffizierſchulen liefern Liederjahne,
die in der Kaſerne „unbarmherzig ſtreng“ ſind und außer
halb der Kaſerne „in Konflikt mit den Geſetzen“ geraten
Was bleibt da, giebt man der Poſt recht, noch von dem
Unteroffizierſtand übrig?

Wie kam die ſtaatserhaltende Poſt dazu, die militäriſchen
Verhältniſſe in ſolcher Weiſe herunterzureißen Die Abſicht
iſt die: der Unteroffizier ſoll geopfert werden, um den
Leutnant zu retten! Das iſt der Unterſchied zwiſchen
unſerer Kritik des Militarismus und der Kritik der Poſt
Wenn wir auch die Ausſchreitungen der Unteroffiziere geißeln,
ſo wenden wir uns doch gegen das Syſtem, welches ſolche
Perſönlichkeiten braucht, ſie deshalb an ſich heranzieht,
oder ſie ſelbſt herausbildet; für die Poſt aber handelt es
ſich darum, das Syſtem zu behalten, und zu dieſem
Zweck iſt ſie auch unter Umſtänden bereit, einzelne Perſön-
lichkeiten zu opfern, diesmal aber hat ſie auch noch, wie er-
wähnt, die beſondere Aufgabe, die edle Nachkommenſchaft der
Junker reinzuwaſchen: je ſchlechter der Unteroffizier, deſto
beſſer kommt der Leutnant davon Es wird manchen Unter
offizier geben, der bei der Lektüre der Poſt ſich was ge
merkt haben wird! Soll man nicht im Jntereſſe des Staates
den Soldaten die Lektüre der Poſt ebenſo verbieten, wie die
von ſozialdemokratiſchen Zeitungen?

Ein mecklenburgiſches Juchsmühl.
Sie ſollen auch mit unſeres Vogtes Vorwiſſen und Wiſſen

auf die Neuen Stücken und in Buchhorn bis an des Abtes zu
Himmelpfort Grenzen Bau und Feuerholz (dafern wir deſſen zu
ber öthigten Bau und Feuerung bei Unſerm Ambte Fürſtenberg
nicht ſelbſt benöthigt), nach ziemlicher Nothdurft frei haben des
gleichen auch das dröge Lagerholz im Gehege

So hatte es in einem Privilegium der Stadt Fürſtenberg in
Mecklenburg Strelitz vom Jahre 1568 geheißen. Und 330 Jahre
lang hatten nun die Einwohner von Fürſtenberg das Redt,
Bauholz, trockenes Fallholz und Streu aus dem großherzoglichen
Walde zu holen. Das Bauholz bekamen die Hauseigentümer,
auf trockenes Sammelholz zum Brennen und Streu waren die
Arbeiter und die ſonſtige ärmere Bevölkerung angewieſen denn
Fürſtenberg iſt ein kleines Städtchen von 2 Tauſend Einwoh-
ner, die vielfach im Betreiben von etwas Landwirtſchaft und
dem Halten von etwas Vieh ihren Erwerb oder doch einen not-
wendigen Nebenerwerb finden. Der großherzoglichen Kammer
paßte nun dieſes Recht der Fürſtenberger ganz und gar nicht
und mehrfach machte ſie es ſtreitig, immer aber wurde es auf
dem Klagewege wieder zurückerobert.

Nun ſoll es anders werden. Der Magiſtrat der Stadt Fürſten
berg hat ſich breitſchlagen laſſen und mit der großherzoglichen
Kammer einen Vertrag abgeſchloſſen, nach dem die Rechte der
Fürſtenberger gänzlich preis gegeben werden, wogegen der Stadt
einige Morgen Landes und einige kleine Seen zu eigen ab
getreten werden. Für die ſtädtiſche Vermögensverwaltung mag
ein ſolcher Zuwachs ja ganz angenehm ſein, die Einwohner aber
und namentlich die ärmeren ſind bei dieſem Geſchäft die Leid
tragenden, um deren Intereſſen man ſich nicht weiter gekümmert
hat. So züchtet man Affairen wie die Fuchsmühler traurigen
Angedenkens und Sozialdemokraten.

Ein Genoſſe in Fürſtenberg, der uns über dieſe Vorgänge be
ichtet, ſchreibt, die nächſtjährige Reichstagswahl würde die Ant-
wort auf dieſe Handelsgeſchäfte liefern.

Uebrigens ſcheint uns ein neues Beſchreiten des Klageweges
keineswegs ausſichtslos zu ſein. Denn in dem erwähnten Ver
trag lautet ein Artikel

„Für den Fall, daß einzelne Fürſtenberger Einwohner ſichdurch den in Art. 1 enthaltenen Verzicht der Stadt nicht auch
für ihre Perſon gebunden halten, ſondern die aufgegebenen
Anſprüche als ihre privaten Rechte geltend machen und mit
einer bezüglichen Klage rechtskräftig gegen die großherzogliche
Kammer obſiegen ſollten, verpflichtet ſich die Stadt Fürſtenberg
bezüglich des erſtrittenen An ſpruchs in allen Stücken für die
Kammer einzut eten reſp. derſelben für Schaden und Koſten
vollen Erſatz zu gewähren.“

Ein obſiegendes Urteil für klagende Fürſtenberger Einwohner
ſcheint deshalb ſelbſt vorausgeſetzt zu werden, und die geſchädigten Leute wollen nicht zögern, den Magiſtrat regrehpftichig zu

machen und ſich ihren Schaden erſetzen zu laſſen.

Soxinle Aeberſicht
Für die geſetzliche Regelung des Apotheken-

weſens haben im Auftrage des Reichskanzlers die Bundes
regierungen amtliche ſtatiſtiſche Erhebungen angeſtrebt. DasMaterial iſt vom kaiſerlichen Geſundheitsamt bearbeitet

worden und bildet einen ſtattlichen Band, der ſoeben im
Springer erſchienen iſt, dem die Voſſ. Ztg
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Es wäre intereſſant zu erfahren, wie

Halle a. S. Mittwoch den 24. Februar 1897. 8. Jahrg
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2, rnoder r pharm sperſonen. amralen ren enperſonals belief ſich auf 12
3 im hältnis zu je 10000 Einwohnern. Darunter

5209 Betriebsleiter und 6827 Hilfsperſonen unter denen auf nahe
zu zwei Gehilfen je ein Lehrling kam. An Dispen
und Zivilkrankenhäuſern wurden 188 ermittelt, 9 weniger
1887. Die Zahl der ärztlichen Hausapotheken hat ſich von 416
auf 533 erhöht unter dieſen bildeten etwas weniger als den
5 Teil die homöopathiſchen, die bis auf 11, nämlich 90 von 101,
in Preußen lagen

chutz der Bauarbeiter. Auf Veranlaſſung des
preußiſchen Handelsminiſters ſind die Polizeibehörden, die
Kreisbauinſpektoren und die Gewerbeinſpektoren zur Erörte

rung folgender Fragen aufgefordert worden
1. Bedarf es einer weiteren Ausgeſtaltung der polizeilichen

oder berufs genoſſenſchaftlichen Unfallverhütungevorſchriften?
2. Welche Maßnahmen abgeſehen von der Unfallverhütung

find zur Vermehrung des geſundbeitlichen Schutzes der Bau
arbeiter und im Intereſſe des Anſtandes und der Sittlichkeit
auf Bauten erforderlich

3. Jnwieweit bedarf es zur erfolgreichen Durchführung der
Schutzvorſchriften einer Verbeſſerung und Umgeſtaltung der
obrigkeitlichen Aufſicht über Bauausführungen

4. Liegt ein äußerlicher Anlaß dafür vor, die Vorſchriften
über die Beſchäftigung von Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern in Fabeilen (S8 135— 139a der Gewerbeordnung) auf

Bauten aus zudehnen
Statiſtik im Schuhmacher-Gewerbe. Frage

bogen ſind zum Zwecke ſtatiſtiſcher Erhebungen vom Verein
deutſcher Schuhmacher ausgegeben worden. Sie erſtrecken
ſich auf die Zeit vom 1. März bis 1. September 1897 und
haben vor allem den Zweck, den Umfang der Heimarbeit
im Verhältniſſe zur mechaniſchen Schuhfabrikation, ſowie die
Höhe der Akkordlöhne feſtzuſtellen. Der Verbandsvor-
ſtand empfiehlt ferner den Schuhmachern Deutſchlands, bei
allen künftigen Lohnbewegungen die Lieferung ſämtlicher
Fournituren und Zuthaten von dem Arbeitgeber als For
derung aufzuſtellen

Welches ſind die Vorausſetzungen für
die Erlangung der Anvalidenrente?

Vielfache Anfragen gerade über dieſen Punkt laſſen er
kennen, daß immer noch unter dem Publikum große Unklar-
heit herrſcht über das Jnvaliditäts- und Alterverſorgungs-
geſetz, ſo daß es nicht möglich iſt, dieſelben immer im engen
Rahmen des Briefkaſtens zu beantworten. Wir wollen des
halb in Nachfolgendem in gedrängter Kürze alles Wiſſens-
werte wiederholen, und erſuchen unſere Leſer, dieſe Notiz für
vorkommende Fälle aufzubewahren.

Zwei Vorausſetzungen müſſen erfüllt ſein, um einen An
ſpruch auf Jnvalidenrente geltend machen zu können.
Es muß nämlich der Verſicherte 1. dauernd erwerbsunfähig
geworden ſein, 2. eine Wartezeit von 235 Beitragswochen
hindurch verſichert geweſen ſein. Dauernde Erwerbs-
unfähigkeit liegt nicht ſchon dann vor, wenn der Ver
ſicherte nach gewöhnlichem Sprachgebrauch erwerbsunfähig iſt,
ſondern erſt dann, wenn der Veiſicherte infolge ſeines
körperlichen oder geiſtigen Zuſtandes nicht mehr im ſtande
iſt, durch eine ſeinen Kräften und Fähigkeiten entſprechende
Lohnarbeit mindeſtens einen Betrag zu verdienen, welcher
gleichkommt:

einem Sechſtel des Durchſchnitts Lohnſatzes (derſelbe be
trägt für Klaſſe I: 300, für Klaſſe II: 500, für Klaſſe III:
720 und für Klaſſe IV: 960 Mk.), nach welchem für ihn
während der letzten 5 Beitragsjahre gerechnete Beiträge
entrichtet worden ſind

und
einem Sechſtel des 300fachen Betrages des nach S 8 des
Krankenverſicherungs Geſetzes ortsüblichen Tagelohns für
gewöhnliche Arbeiter des letzten Beſchäftigungsortes, in
welchem er nicht lediglich vorübergehend beſchäftigt ge
weſen iſt.

Beiſpiel: Der Verſicherte hat in den letzten 5 Beitragsjahren
Beiträge nach einem Jahres Arbeitsverdienſte von 800 M.
geleiſtet. Der ortsübliche Tagelohn im Sinne des S 8 des
Krankenverſicherungs Geſetzes betrage 1.50 M., dann iſtdieſer Arbeiter auſ dann im Sinne des Jnvaliditäts-Ver

ſicherungs Geſetzes
mehr als

von 720 M. (Durchſchnittslohn
ſeiner Lohnklaſſe 120 M.

von 450 M. (300 1.50 M. 75 M.
insgeſammt 195 M.

jährlich durch eine ſeinen Kräften und Fähigkeiten entſprechende
Lohnarbeit verdienen kann. Es genügt für das Erforder
nis der dauernden Erwerbsunfähigkeit nicht, wenn er
in ſeinem früheren Beruf dieſen Satz von 195 Mark
nicht mehr verdienen kann. Vielmehr iſt erforderlich,
daß er in keinem Beruf dieſe 195 M. verdienen könnte,
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vom 22. Februar 1897.
Vorſttender: Stadtv. Vorſteher Dittenberger.
e ſind 3 Petitionen. Von Bedeutung ſind: die vonder T im Auftrage e Krankenkaſſen

5 die anderweitige Verwendung der das Volksbad in der
llionen Anleihe beſtimmten 000 M. gerichtete, und die

mehrerer Vereine um Heran Ab- der Konſumvereine und Handelsſilialen u. ſ. w. put Um euer. Letztere wurde an die 3

kommiſſion verwieſen. Der kt 14, Petition Wagner, Erwer
von Straßenland betreffend, wird der Baukommiſſion zur Vorbe
ratung überwieſen.Rath Genehmigung und Verleſung des Protokolls der Sitzung

vom 15. cr. wird zur Beratung der Tagesordnung geſchritten.
Dieſe umfaßt 18 Punkte, von denen 4 der geſchloſſenen Sitz
ung zuerteilt ſind. Von den 14 Punkten der öffentlichen
Situng werden nur die erſten 3 erledigt. Eine geſchloſſene Sitzung
findet der vorgeſchrittenen Jeit wegen nicht ſtatt. Schluß derSitzung 9 Uhr. Der Vorſitzende richtet am Schluß der Sitzung
an die Verſammlung, ohne die Redefreiheit irgendwie beſchränken
J wollen, das Erſuchen, die Erledigung der einzelnen Gegen

nde der Tagesordnung etwas ſchneller vor ſich gehen zu laſſen.
Punkt 1: Abänderung der Gebührentaxe der Begräb

wisordnung. Der Gegenſtand hat bereits die vorige Sitzung
beſchäftigt. Referent iſt wiederum Stadtv. Apelt. Aus der Ver
handlung ergiebt ſich nach der Erklärung des Dezernenten, Stadt
rat Keferſtein, daß infolge der faſt vollſtändigen Veräußerungder Grabbögen bezw. Erbbegräbnisſtellen auf bem Stadtgottes-

acker für die Folgezeit lbetrag von 10000 M. zu decken
iſt. Dieſer Betrag ſoll dur höhung der Taxen beſchafft wer-
den. In anderen Städten würden weſentlich höhere Gebühren
als hier erhoben. Da gerade in Bezug auf die Begräbniſſe oft
von Leuten, die nicht einmal in der Lage dazu find viel Luxus
getrieben wird, rechtfertige ſich dieſe Erhöhung. Es werden er
hoben werden vom 31. Auguſt reſp. 13. Oktober 1897 ab: 1. an
Begräbnisgebühren: Für Beiſetzung von Leichen in offenem
oder zugewölbten oder mit Erde zugefüllten Grab bogen 18 M.

2. Für Beerdigung in Erbbegräb niſſen im freien Raum
a) für einfache Gräber 18 M., d) für Doppelgräber: für Her-
richtung eines ſolchen beim erſten Begräbnis in voller Tiefe 30 M.
für die Beiſetzung einer zweiten Leiche in dasſelbe Grab 18 M.
für die Vertiefung eines ſchon mit einer Leiche beſetzten Grabes
zur Aufnahme einer zweiten Leiche 30 M. 3. Für
in Reihen rn: Jn Klaſſe 1 Einkommen von über 6000 M.):
bei einem Alter über 15 Jahre 30 Mark, von 5-15 Jahren
24 Mark, unter 5 Jahren 18 Mark; in Klaſſe 2 (Ein
kommen von 3000-6000 Mark) 18, 13.50 und 9 Mark, in
Klaſſe 3 Einkommen von 1500--3000 M.): 12, 9 und 6 M., in
Klaſſe 4 Einkommen von 900--1500 M.): 6, 450 und 3 M. und
in Klaſſe 5 Einkommen bis zu 900 M): wie bisher 4.50, 3 und
1.50 M. Die Einſchätzung erfolgt auf Grund der Veranlagung
zur Staats Einkommenſteuer. Bei Anmeldungen von Begräbniſſen
iſt dem Begräbnisamt dieſe Steuer Veranlagung vorzulegen.
Stadtv. Albrecht legt ſeinen prinzipiellen Standpunkt bezüglich
des Begräbnisweſens dar, daß Beerdigungen auf gemeinſame
Koſten der Gemeinde zu erfolgen hätten. Sein Antrag, nicht nur
die 5. (wie Stadtv. Diet lein beantragt hatte) ſondern auch die
4. Klaſſe bei den alten Sätzen zu belaſſen, wird nicht acceptiert.
T Stadtv. Brünecke beantragte die Klaſſe 1 erſt bei einem Ein
kommen von 8000 M. beginnen zu laſſen da ſonſt ſolche Beamten-
familien, die kein W beſitzen, ſchwer getroffen würden.
Gegen dieſe Anſchauung wenden ſich mehrere Redner; auch die
oben erwähnte Auslaſſung des Stadtrat Keferſtein richtet ſich
in der Hauptſache c dieſe. Stadtv. Albrecht findet das
Verlangen, ſolche Einkommen von 6000 M. in Schutz zu nehmen,
ſonderbar gegenüber der verhältnismäßig hohen Gebühr bei Ein-
kommen von 1000 bezw. 1500 M. II. Für die Verleihung von
Erbbegräbniſſen find zu entrichten: für den Stadtgottesacker
600 ſtatt 300 M. für den Nordfriedhof 400 ſtatt 200 M., für
den Südfriedhof 200 ſtatt 100 M. III. und IV. betreffen
die Benutzung der Kapellen und des Leichenwagens. Für
den Wagen 3. Klaſſe ſind zu entrichten inkl. 2 Führern 8 M.,
für den Wagen 4. Klaſſe 5 M. die 5. Klaſſe iſt hier
nicht eingefügt, beziehungsweiſe iſt für die neue höhere
1. Klaſſe keine höhere Taxe eingeführt worden. Die
zweiſpännige Begleitdroſchke koſtet 3.50 M., die einſpännige
2.50 M. eine zweiſpännige Begleitkutſche koſtet 5 M.
V. Für den Transport der Leichen nach den Leichen-
hallen ſind zu entrichten: a. Für einen mit 1 Pferd beſpannten
Wagen mit Leichenkorb und Kutſcher einſchließlich 2 Begleitern
zum Auf und Abheben des Leichenkorbes 6 M., b. Für einenmit 2 Pferden beſpannten Wagen und 1 Kutſcher zur Ueberfüh
rung der Leiche im Sarge, einſchließlich 4 Begleitern zum Auf
und Abheben 10 M. Stadtv. Pfau! beantragt hierzu, daß
für ſolche, die es verlangen, bis zur 4 reſp. 3. Klaſſe die Ueber
führung auf Koſten der Stadt erfolgen ſolle, damit aus ſanitären
Gründen die Leichen ſo bald als möglich aus den engen Behau-
ſungen geſchafft werden können. Bürgermeiſter v. Holly er-
wähnt hierbei, daß ſchon ſeit längerem ſeitens der Polizei ge
plant ſei, die obligatoriſche unentgeltliche Ueberführung
von an anſteckenden Krankheiten Verſtorbenen nach den Leichen-
hallen einzuführen. Dem Stadtv. Albrecht erſcheinen die
Ausführungen des Stadtv. Pfaul ſehr ſympathiſch. Es ſei den
Wenigbemittelten ſehr ſchwer, 8 M. für einen Wagen zu zablen.
Nan ſpreche zwar den Sozialdemokraten das Pietätsgefühl ab
ber dem Pietätsgefühl entſpreche es durchaus nicht, wenn not-
jedrungenerweiſe verſtorbene Angehörige ſo hinten herum, nachts
durch Bekannte oder durch den Sargtiſchler fortbeſorgt werden
nüſſen. Er habe allen Reſpekt vor den Polizeiverordnungen.
Auch Stadtv. Friedrich iſt für unentgeltliche Ueber
ührung der 4. und 5. Klaſſe. Des Bürgermeiſter v. Holly

Bedenken wegen der Unzulänglichkeit der Leichenhallen treffen nicht
zu, da ja bezahlte Leichen doch untergebracht werden müſſen;
uch können einfache Hallen ohne große Koſten hergeſtellt werden.
Stadtv. Kohlſchütter iſt für den Pfaulſchen Antrag, ſonſt

a ea Nach t on ch der
f von Infektionskrankheiteninterhüchenen der Le ehe zu, vom Magi-

at die unentgeltliche Ue berführung der Leichen mittels Wagens
a angenommen, nachdem Stadtv.2 üllmann nochont hatte. daß wenn alle Leichen herausgeſchafft werden müßten
der Transport nicht mehr 8, ſondern 4, reſp. nur 3 M. koſten
würde. Der Fptrag Schmidt auf Streichung des Abſatzes e
bei Titel V wird gleichfalls angenommen. VI. Bei Leichen-
S von der Leichenhalle aus erhalten die von der Gottes

Verwaltung e Träger 1. Bei Beiſetzungen in Grab
en und Erbbegräbniſſen 1.50 M., 2. bei r 1 inen bei Klaſſe 1 1.25 M., bei Klaſſe 2 und 3 1 M,

bei Klaſſe 4 0.75 M., bei Klaſſe 5 und bei Armenleichen 0.50 M.
Hier wünſcht Stadtv. Dietlein es bei 25 Pf. zu belaſſen.

Der Referent Apelt proteſtiert hiergegen, da die Träger um Auf
beſſerung ihrer Löhne nachgeſucht haben. Stadtv. Krüger
ſchließt ſich dem an und erklärt, daß er ſich über Stadtv. Diet
lein wundern müſſe, der bei ſo gering bemeſſenen Arbeitslöhnen
rer Lolfe Es wird hierauf die ganze Gebührenordnung ge
nehmigt.

Punkt 2: Die Feſtſtellung des Haushaltsplaues der
Gottesacker- Verwaltung vro 1897 in Einnahme
und Ausgabe mit 54 500 M. Ref. Stadtv. Apelt.
Punkt ung vo Schulbänken für die Volksſchule
in Freybergs Garten. Der Referent der Baukommiſſion, Stadtv.
Heiſer, wendet ſich gegen den r 7 der entgegen
den früheren Beſtimmungen an Stelle des Eichenſtabfußbodens
Linoleumbelag, und an Stelle der 4ſitzigen Schulbänke die neuen
2ſitzigen Rettigſchen Schulbänke verlangt. Dieſe würden pro Sitz
ca. 10.25 Mk. alſo 20--21 Mk. koſten, wogegen jene nur 5 Mk.
koſten. Die ſeit nahezu 14 Jahren in der höheren Mädchenſchule
verwendeten Bänke koſten trotz ihrer dauerhaften Kon
ſtruktion nur 18 Mk, wohbingegen- die R. ſchen nicht ſo durabel
erſcheinen. Die Baukommiſſion hat ſich ſchließlich für die 2ſigiae
Bank, wie in genannter Schule verwendet, ausgeſprochen. er
Referent ſtellt vun trotzdem perſönlich für ſich den Antrag, die
Aſitzigen Bänke der Billigkit wegen anzuſchaffen, um die erſparten
Mittel für einen demnächſtigen Schulbau zu reſervieren.

Am Schluſſe der ſtundenlang ausgedehnten Diskuſſion wird der
re wegen dieſer abſonderlichen Haltung auf Grund der Ge
ſchäftsordnung ſeitens des Vorſitzenden der Ueberſchreitung ſeiner
Befugniſſe geziehen. Trotz eifriger Fürſprache ſeitens mehrerer
Stadtverordneten für die Magiſtratsanträge werden ſchließlich die
Anträge der Baukommiſſion angenommen: 1. in 23 Klaſſen der
Schule Eichenſtab Fußboden und nur in 1 Klaſſe probeweiſe Lino
leum legen zu laſſen; 2 die 2ſitzigen Bänke (wie in der höheren
Mädchenſchule) zu genehmigen; 3. die zu bewilligenden 3000 Mk.
aus den Erſparniſſen bei anderen Poſitionen des Koſtenanſchlags
für die Freyberggarten Volksſchule zu entnehmen. StadtverordnAlbrecht hatte ſur die Baukommiſſionsanträge geſprochen.

Verſammlungsberichte. r
t Handelshilfsarbeiter. Der Verein der Hausdiener, Markt-

helfer, Packer, Kutſcher und verwandter Berufe hielt am 16. Febr.
in Hinzes Reſtaurant eine Verſammlung ab. Jn derſelben ver
las Kollege Türke eine Broſchüre von Péus über „Sitte und
Sittlichkeit“. Dann erſtattete Kollege Freyer die Abrechnung vom
4. Quartal, welche von den Reviſoren geprüft und für richtig
befunden war. Die Verſammlung erteilte darauf dem Kaſſierer
Decharge. Nach Zahlung der Beiträge und Aufnahme eines neu
gemeldeten Mitgliedes wurde bei Verſchiedenem auf die lange un
uräſge Sonntagsarbeit bei David Söhne, Sprengel u. Rink
und Gebrüder Zorn aufmerkſam gemacht; auch beſchwerte ſich
Kollege Schüle darüber, daß er in der Kaiſer-Apotheke nach 10 Uhr
abends noch auf der a das Eis hätte abhacken ſollen, und
weil er das nicht gethan, ſei ihm und t worden. Es wurde
noch die Abhaltung des Balles im Neuen Theater“ auf Sonntag,
den 7. März verlegt und dem Kollegen Dänziger, welcher in
große Not geraten iſt, 5 M. aus der Kaſſe bewilligt, worauf die
Verſammlung geſchloſſen wurde.

Aus dem Reiche.
Berlin. Von der hohen Finanz wird mitgeteilt, daß die

Hoffnung, die Finanzwelt werde die Veranſtaltungen zur „Hundert
jahrfeier“ mit großen Summen unterſtützen, ſich nicht erfüllt
habe. Zugezogen ſind nach Berlin im vorigen Jahre
219000 Perſonen, fortgezogen 167000. Die vorübergehend An
weſenden ſind in dieſe Zahlen nicht mit eingerechnet. Jhrer
„Religion“ nach beſteht die Berliner evangeliſche Bevölkerung
aus 1421010 Evangeliſchen, 154870 römiſchen Katholiken und
393 Griechiſch Katholiſchen. Juden waren 86152 vorhanden.
Außerdem Anhänger von einigen Dutzend verſchiedener Sekten.
Intereſſant iſt, doß die 6630 Diſſidenten ſich im vorigen Jahre
um 35 Prozent vermehrt haben. Keine Glaubensgemeinſchaft
weiſt auch nur entfernt einen ähnlichen h auf.
Dresden. Die antiſemitiſchen Narren haben zur Zeit

nichts Wichtigeres zu thun, als in ihrer Deutſch. Wacht Sturm zu
laufen gegen die Verleihung des Abdelstitels an eiven jüdiſchen
Kommerzienrat. Der deutſche Adel müſſe ſeine „Blutsrein heit
wahren, ſchreibt das Blatt. Das iſt ſchon ſeit langer Zeit mit
Zuhilfenahme der herrſchaftlichen Kutſcher. Gärtner, Förſter und
anderen Bedienſteten geſchehen

Litteratur.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Intereſſen der Arbei-

terinnen (Stuttgart, J. H. W. Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben die
Nr. 4 des 7. Jahrgangs zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Der Achtſtundentag im Reichstag.
Karneval. Von Lily Braun Gizycki, Berlin. Aus der Be
wegung. Eine amerikaniſche Fabrikinſpektorin über die Kinder
arbeit. Der Sieg der Bewegung für das Frauenwahſrecht im
engliſchen Parlament. Bon Lily Braun Gizvcki. Feuilleton
Ein Traum. Eine Weihnochts-Legende von W Korolenko. (Fort-
ſetzung.) Kleine Nachrichten.

Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der Num
mer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der Reichspoſt-
zeitungsliſte für 1897 unter Nr. 2902) beträgt der Abonnements
ges vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pf. unter Kreuzband

g.
Von der „Neuen Zeit“ (Stuttgart, J. H W. Dietz' Verlag)iſt ſoeben das 21. Heft des 15. Jahrgangs erſchienen. rue dein

nhalt heben wir hervor: Nach dem Hamburger Anusſtande.
aber für gänzliche Umgeſtaltung des Beerdigungsw ſens im Al- j Die ökonomiſchen Funktionen der Börſe. Ein Beitrag zur Wert

S e i S aTod. e e H. Beders. RNotigen.
araam-mß mm

r W ſind in der Feit vom 3. bis 12. d. M.
folgende träge bei der e reeggmniſſig Anaegangen:

keuditz: 30. 15. wabach 10 05. Gießen 19.40.
Eßlingen 50. Meißen: 20.25. Hennigsdorf: 15.

reyburg i. B.: 30. 30. Ehrenfriedersdorf: 23 15.
euruppin: 16.50. Erfurt: 50. Mannheim: 100.

Gotha: 18.10, 60. 34. Neuſtadt a D. 33 08. Dresdenz
364 56, 9 13. 12.50. Groitzſch: 109.75. Erlangen: 10.
Wolgaſt: 5.30. St. Gallen: 20. Zürich:

Bayreuh: 15 Eilenburg:
Eſſen: 40. G 50. 30. Leipzig250. (Volksztg.), 1000. (Buchdrucker), 300. 1000. 1000.500. (Agtkm), 2000.(Maurer) 10.--. Berlin: 10. D. Zeit), 24.40 400. 218.60,

400 (Millarg), 16.20 (Textilarbeiter) 250.- (Holzarbeiter).
Lucka: 18.65 18.35. Winterthur: 20. 50. Wiesbaden
10. Dortmund: 50. Stade: 8. Halle: 310.-,125. 182. (Gewerkſchaftskartell), 32.61. Oſterode: 6.
Wurzen: 23.55 14.35. Herne: 12. Wermelskirchen: 7.45.

Magdeburg: 300. 100 Mühlhauſen: 27 05, 13 24.--,
6.30. Peine: 2550. Burg: 30.--. Flensburg: 16.40.
Ludwigshafen: 39.10. Stuttgart 30.--, 100. Helmſtedt:
30. Zeitz: 50. Loehle: 16. Naumburg: 50.
Vegeſack: 15 Ohblau: 11. Elberfeld 30. Waldheim:
125. Cölln a. E. 50. Offenbach: 40. 34Ohligs: 7.70. Roſtock: 50. Weerſeburg: 21.40 10.40.
Straßburg i. E. 50. Schwerin 15 Penig: 10.
Bielefeld 100. Karlsruhe: 16.60. Köln a. Rh.: 32.-,
2050. Prrna: 75. Weimar: 10.60. Oſterwieck: 14.80.
Altenburg: 300. Greiz 50. Prenzlau: 10. Wien:
34.10. Göppingen: 14.15. Nowawes: 20 10.50.
Malchow: 4.50. Eilbeck: 1250. Os abrück: 32 56. Hartha:
2880, 31. Potsdam: 35. Heidelberg: 11 Glück-
ſtadt 12.10. Nürnberg: 20. Kannſtadt: 35 70. Blanken
hain: 14.40. Neumarkt: 5.10. Heidelberg: 13. Deſſau:
17.40. Elmshorn: 20. Kiel: 20. Nieder-Zwönitz:
18. Bremen: 15. Markranſtädt: 50 Schweinfurt:
100. Braunſchweig: 150. München 57 10. Hof:
15. Nordhauſen 25. Oſchatz: 13. Detmold: 12.65.
Schleswig: 15 Grabow: 22.05. Sontheim: 23.10.
Frankfurt a. M. 100. Breslau: 4.60. (Jm Manufkript
nicht lesbar): 42. Mark.

Standesamkliche Uathrichtenn.
Halle, den 18. Februar.

Anufgeboten: Der Privatdozent Dr. phil. Wilhelm Ule und
Gertrud Hochheim Robert Franzſtraße 14 und Lafontaineſtr. 19).
Der Kaufmann Richard Perlinski und Anna Erhard (Halle a. S
und Berlin).

Eheſchließungen Der Handarbeiter Eduard Rößler und Jda
Ehrentraut kleiner Sandberg 22). Der Schneider Lo nis Lücke
S r Emma Tanneberg (große Klausſtraße 25 und Leſſing-

aße 24).
Geboren: Dem Schloſſer Otto Pitſchke ein S., Erich Franz

(Mühlberg 11). Dem Gefangenen-Aufſeher Auguſt Lieberum eine
T., Anna Minna Julie (Berlinerſtraße 32). Dem Buchhändler
r Krauſe eine T., Eliſabeth Marie (a. d. Univerſität 17)

em Korbmacher Hermann Renne ein S., Ernſt Hermann Arthur
(Harz 20). Dem Orgelbauer Ernſt Söllner ein S., Acno Otto
Ernſt (große Schloßgaſſe H. Dem Handarbeiter Auuſt Kühnaß
ein S., Max Guſtav (Schmiedſtraße 255) Dem Bötſcher Otto
Mündel eine T., Elſe (Thorſtraße 51). Dem Fabrikarbeiter Karl
Wolfram ein S., Paul (Gartenſtroße 6). Dem Schloſſer Otto

eine T. Eliſabeth Emmy (Schillerſtraße 27). Dem
igarrenmacher Karl Beyer eine T. Luiſe Martha (Bäckerſtr. 6Dem Buchhalter Hermann Hamel eine T., Anna Martha Klara

(Thorſtraße 31). Dem Former Jakob Eſer eine T., Martha Helene
(Liebenauerſtraße 168)

Geſtorben: Des Handarbeiter Auguſt Hebeſtreit T. Margareta
6 M. (Thorſtraße 27). Des Ziegeleiinſpektor Reinhold Kiehl S
Reinhold, 7 J. (neue Promenade 14). Des Fabrikfarbeiter Wil
helm Kunſch T. Elſa, 1 J. (Klinik). Des Handarbeiter Julius
Engel T. Hildegard, 1 J. Glauchaerſtraße 37). Der Geh. Regie
rungsrat a D. Karl Dryander, 85 J. (Jägerplatz 16). Die
Witwe Luiſe Thiele geb. Bredow, 86 J. (Markt 21)

Weißenfels, 7. bis 13. Februar 1897.
Ehzeſchlieſzung. Der Sergeant Robert Auguſt Walleiſer und

die verw Marie Eliſabeth Rabenſtein geb Wolf.
Geboren: Dem Reſtaurateur Oskar Dettmar ein S., Max

Karl Heinrich. Dem Zigarrenmacher Johann Georg Andres eine
T., Emma Martha. Dem Schornſtemfeger Friedrich Wilhelm
Lucke ein S., Georg. Dem Handa beiter Reinhold Krüger ein
S., Walther Kurt. Dem Schuhmachermeiſter Wilheim Ernſt
Tauche ein S, Alfred. Dem Maurer Auguſt Hermann Gräjen-
hain ein S., Ernſt Paul. Dem Schuhmacher Georg Auguſt Wil
heim Ratajewskfi ein S., Max Paul. Dem Kutſcher Guſtav Knolle
ein S., Friedrich Guſiav Werner. Dem Buchdruckereifoktor Wil
heim Albert Kablitz eine T. Anna Luiſe. Dem Holzpantoff l
macher Hugo Hermenn Görtz ein S., Richard Karl Kurt. Dem
Brauer Joſeph Januarius Töpfer ein S, Fritz Otto. Dem
Handarbeiter Karl Adolf Köhler ein S. Adolf Kurt. Dem Stadt
ſteuerkaſſenaſſiſtenten Julius Hermann Hugo Stöckel cine T., Kara
Gertrud Jrma. Dem Kreisékommunalkaſſen Kontrolleur KarlReinhold Timmel eine T, Gertrud Emma. Dem Schuhmacher
Arthur Körner eine T., Ella Sophie. Dem Fleiſchermeiſter Michael
Martin Schindler eine T. Gertrud. Dem Knecht Wilhelm Rothe
eine T., Martha Lina. Dem Handarbeiter Karl Müller ein S
Erwin re rthur. Dem Oekonom Ernſt Otto Frahnert eine
T., Olga Marie Dorothea Suſanne. Eine unehel. T., Auguſte
Helene Hedwig.

Geftorben: Des Handarbeiter Guſtav Nowack S. Joſeph Jo
hann, 22 Die verw. Poſtdirektor Amalie Welli von Beeren-
berg geb. Morgenſtern, 834 J. Des Geibgieße Karl Hermann
Müller T. Klara Frida, 2 M. Des Kürſchner Hoppe Ehefrou
Johanne Henriette geb. Jannicke, 40 J. Die verehel. Naturbei
kundige Döring Erneſtine Marie geb. Lehmann, 51 J. Des
Bäcker Ammon Froſch S. Hermann Karl 8 T. Des Handarbeitet
Peter Bialy S. Stanislaus, 1 J. Der Kürſchner Karl Fran;
Emil Söhnert, 41 J.

Die konſtatierten Krankheiten bezw. Todesurſachen ſind: Krämpfe!
Altersſchwäche 1, Körperſchwäche 1, Nierenentzündung 1, Magen
krebs 1, Lungenentzündung 1, Croup 1, Herzſchwäche 1.

Für die Redaktion verantwortiich: L. Salomon in Halle.

Führe hauptſächlich gut genagelte

und gutes Leder auszeichnen.
Herren

m Herren Stiefel. n
Herren Halbſtiefel von M. 5. an.Schuhwaren, die ſich durch Haltbarkeit See von M. 4.50 an.

enHalbſchuhe von M. 3.50 an.
usſchuhe von M. 2.50 an.

r Große Auswahl in KonfirmandenSchuhen und Stiefeln. W

II. L AX Warenhaus, Leipzigerſtraße 89. f
Verkauf findet zu festen aber bigen Preisen statt. Der Preis ist auf jeder Sohne vermertrt.

re

Damen

Damen-

Verlag und ſär die Jjergte verantwortlich Augunſ Grog. Dench der Halleſchen GenoſeniſchaftaVuchdrrarrei E. F. m. d. H. Vale a. S.

ma Damen-Schuhe. n
Damen-Zugſtiefel von M. 3. an.

nopfſtiefel von M. 3.50 an.
r von M. 2.50 an.usſchuhe von M. 2. an.

e Bee e

en Kinder-Schuhe. v
KinderKnopfftiefel von M. 2. au.
Kinder Schnürftiefel von M. 2.25 an.
Kinder Halbſchuhe von M. 1.00 an.

De Turuer-Schuhe. Wo
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